
AiAänger. Zersetzung in  einen großen Teil der zerade «,-rst ge­
gründeten Ortsgruppen.“

Zu to n  Hoben Schlußfolgerungen kommt ein Schreiben von

i S » .
das aa  «Be Exekutive dar Komintern a d  d u  ZK. der
(Merkst du w as?) gerichtet i s t  Es wird mitgeteik. daß 

die Aufstellung selbständiger Kadidatenlisten z«r Sn^fnag 
I aala Bai i »  and zum Austritt der Grappa ic f ih r t  habe:

W •• . 'd ie  Fehler des Lenin-Bundes sind unheilbar. Die 
Präge des Verhältnisses zur KPD. in Verbindung mit der 
W a ü frig e  hat deshalb an einen Bruch her angeführt, weil sich 
m  ihr am krassesten d ie ganze FaJscheit der politischen Linie 
des Lenin-Bundes widerspiegelt. . . .  W ir 
Of oa iap Im Lrala ta a l  aal. für <le IcnfehtHrhru Aaschaa- 
■acaa taawfcalh dar KPD. za kämofea. also dea Leaht-Band 
za  ▼ erlasse« aad ia 4 a  KPD. ehmatreten. a a  dort h a  Rahmen 
das Statute aad dar Komintern-Beschlüsse für dte Stärkung 

ka

Die Preude hat also  nicht lange gedauert. W as noch 
übrig bleib t blamiert sich noch so gut e s  eben geht. So hat 
die Organisation der Pfalz beschlossen, bei den Wahlen nicht 
unter der Plagge des ..Leninbundes“  zu segeln, sondern sie 
nennt sich JU te  Kommunistische Partei“, ln  einem Briet ah 
das Zentralkomitee der KPD. unterzieht sie deren Kandidaten 
einer vernichtenden Kritik a ls  Feiglinge und Verräter am P ro ­
letariat — um dem QC. In denselben Brief eine Listenverbin­
dung vorzuschlagen! Natürlich ohne Erfolg, und so ziehen sie 
alleine in den „Wahlkampf“, und schlagen sich in W ahlver­
sammlungen mit ihren einstigen ..Führern“ herum, die für die 
KPD. in die Bresche springen. Diese Konfusion ist wahr- 
haltig nicht mehr zu übertreffen. Armer großer blonder. 
(Jrbahns!

Die Arbeiter des Leninbundes mußten deswegen die Opfer 
politischer Gaukler werden, weil sie nicht begriffen haben, daß 
d fetfrsacbo  des Bankrottes nicht nur der SPD., sondern auch 
der Eintagsfliege von USP. und der KPD. die parlamentarisch- 
gewertschafthche Taktik ist. Ein neuer Name, oder die Leiche 
Lenins kann diese Tatsache nicht ändern. Dfe Bedingungen 
des revolutionären Klassenkampies erfordern eine konkrete 
Stellung zam  Klassenkampf. d e r an die gewcrkscbaftücb- 
parlamentarIschen Schranken gestoßen ist. W er dazu nicht 
fähig „ i s t  infolge erblicher sozialdemokratischer oder leni­
nistischer Belastung, kann dem Fluch d er Lächerlichkeit nicht 
entgehen.

K lassenbew  aBtn A rbe ite r
kämpfen gegen Parlaraentsschwindel und demokratischen Be-| 
trag  und lehnen es ab, die Geschäfte der kapitalistisch-parla­
mentarischen Parteien zu finanzieren. Sie kämpfen für die 

«Revolution und sammeln für den Kampffonds der revolutionären 
Partei und ihrer Presse.

P o s tsc h eck k o n to : B erlin  N W  7. N r. 82842  
■ OIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOI

blutigernsten Weg. den die Arbeiterschaft zu gehen hat. auf- 
zuaeigen, hatte dieser Kasper kein Interesse und wäre ja auch 
als Mitglied der KPD. nicht imstande dazu gewesen, die ia nur 
durch Phrasen und Betrug imstande ist. Wähler zu fangen. Die 
Aufgaben, die L. dem Proletariat zuweist sind nur: wählt 
wählt und wählt nochmals die KPD.

Als erster Diskussionsredner sprach einet* von unseren Ge- 
nossen. Und es w ar das erstemal in Weißenfels, daß unser 
uenosse zum W orr kam und somit ohne beschränkte Redezeit 

w'fkliche politisch-wirtschaftliche Lage zu entwickeln und 
an Hand unseres Programms den einzigen Weg aufzuzeigen, 
den die Arbeiterschaft zu gehen hat, nämlich Klassenzusammen- 
schfuß m den Betrieben zur Allg. Arbeiter-Union. Er bewies 
in seinen Ausführungen den bisherigen Verrat, den  die KPD. 
gertde in Parlament und Gewerkschaft tre ib t daß sie sogar 
längst ihr eigens aufgestclltes Programm, das Parlament von 
innen zu stören, aulgegeben hat. um wie alle anderen bürger­
lichen Parteien durch Anträge, die höhere Besoldung von höhe­
ren- Beamten. Zuschüsse für Kirche. Polizei usw. fordern.'den 
bürgerlichen Staat aufrecht zu erhalten. Unser »Genosse for­
derte den L. auf. das von ihm gebrachte Tatsachenmaterial in 
seinem Schlußwort zu-widerlegen. Mehrmals wurde unser Ge­
nosse von zustimmenden Zwischenrufen unterstützt, natürlich 
konnte sich L. nicht enthalten, selbst als Referent zu ver­
suchen, unseren Genossen durch Zwischenrufe zu unter­
brechen. Aher Proleten verlangten, unseren • Genossen aus­
sprechen zu lassen und zollten auch am Redeschluß seinen Aus­
führungen Beifäll. Nachdem sprach ein Nationalsozialist in 
bekannter Weise.

In seinem Schlußwort konnte natürlich Lademännchen 
unser gebrachtes Tatsachenmaterial nicht entkräften, sondern 
gab die Fehler, die überall gemacht werden, zu.

Arbeiter. Klassengenossen! Wieviet solcher Fehler, H.-

0 eilentlldic Versammlungen
Q roft-Bcrfin.

M ittw och , d en  16. M ai, ab en d s  7,30 U hr. 
P h aru s-S äle , M üllerstraße.

•

D uisburg. •
F re itag , d en  18. M ai, ab en d s 7 U hr. 

im Lokal H e m m e r z ,  N eudorfer S tra ß e  ia ) .  :  
T h e m a :

M assenak tion  o d e r S tim m zettelkouiödie.

frech Kommunisten. Sie sind zu jeder Lüge und m  jedem Ver­
brechen fänig. "

Eigentlich sollte der Reichstagsabgeordnete Jaddasch in 
dieser Versammlung sprechen. Am Tage vorher in Geisen- 
kirchen-Buer hat Jaddasch hn Lokal KaMewey siebenJ2P5251: Frontkämpfer, eine KPD.-Steuotypisth,
und drei kki-Treue als Versammlungsbesucher gehabt ob­
wohl durch Handzettel auf drei Schachtanlagen Propag.indfa 
gemacht worden war.

L C I»Z 1*
Die sächsischen Metallarbeiter sind, wie vorauszuseben 

w ar. der Schlicht ungsjustiz zum Opfer gefallen. Einige laraptge 
Bettelpfennige werden mit einer Laufdauer des neuen Zwangs­
ta r i f svon einem Jahr dekredieri und von den Gewerkschaften 
als ..Erfolg** ausposaunt

Die KPD.-Opposition des DMV. in Leipzig hat za einem 
„großen Schlage gegen den Reformismus ausgehoft. Dem 
Geschrei <ter „Sächs^ Arbeiterzeitung“ nach zu urteilen, stad 
die M oskauer drauf und dran, den Kampf der Ltüpziger Metall­
arbeiter weiterzHtreiben über die Verbind!ichkeitserkläruni; 
hinaus, nachdem der Oberbonze <fer Leipziger Gewexfcschafts- 
bea tzer auf Anfrage der Oppositionellen in der letzten Funk-

euch verraten und verkaufen, die euciT ja zum großen Teil I x-Y ln ' " J ^ rtcl^nin,t •*bis siegreich«
bewußt verschwiegen werden, habt ihr noch zu erwarten, I 1 f u . l̂ n* D,e KPD. hatte nun am Mittdroch. den 
wenn ihr hingeht und wählt diese eure eigenen V erräter? I cV*e. v 5rsa»?,nk*ng d er Metallarbeiter-Opposition für
Bedenkt dieses, werdet euch über die blutem ste Lage des I , ,  ?n JP21̂  eujbe rufen. Es sollte in dieser Versarrwr.-
Proletariats bewußt und brecht mit diesen Parasiten und fe"* , f e ï ? sicHt werden, weiche Stützpunkte die KPD. ia  den
falschen verräterischen Ködern, wenn ihr euch nicht m i t - * T i e, n ^  \ «teilte sich aber heraas. daß ia 
schuldig machen wollt an dem Verderb eurer Klasse, eurer 1j  -T* « “ «e«« Bet*iebe etoe Stütze der Opposition vorhan­

den B t  trotzdem in manchen großen Betrieben 15 bis 20 KPD-
Mitgliedcr sich befinden. Aber diese tapferen Oppositionellen 
weigern sich. „Zellenarbeit“ zu leisten, so daß ihr Vorhanden­
sein überhaupt nicht in Erscheinung tritt, weder im Betrieb, 
noch 1a den Gewerkschaften!

Doch die KPD. hat einen Ausweg gefunden, und die Re-

»er Wet ia tfca savpl
W ir lesen im «Berliner Tageblatt“ vom 28. April 1928 

folgende Meldung (Abendausgabe):
NeewaM dar Potedaawr Stadträte.

Die Kommaaisten stimmen für die Sorlaldrmnkratea.
ln  der gestrigen Sitzung der Potsdamer Stadtverordneten- 

versammlung wurde die Neuwahl der unbesoldeten Stadträte 
vorgenommen. Die Deutschnationalen erhielten vier unbesol­
dete Stadträte. dfe Mittelgruppe drei und die Sozialdemokratie 
fünf neue Stadträte. Die Kommunisten stimmte« Nb die sozial- 
demokratischen S tadträte. und zar Begrinduag führte der 
Stadtverordnete Hansmann (Komm.) aus: ..Wir haben für d ie 
Sozialdemokratie gestim m t aber nicht aus Liebe, sondern aus 
taktischen Gründen, w e l die Sozialdemokratische Partei die 
Lmm dm  Arbeiter im Stadtpariam eat verbessern kaan.“

W ir erlauben uns dazu nur dfe Frage: Warum denn dann 
noch eine KPD., wenn d o c h  die SPD. so tüchtig ist?

Und dann: es würde uns gar nicht wundern, wenn wir in 
Kürze erfahren würden, daß «hese famosen KPD.-Stadtver- 
ordneten zur SPD. übergetreten sind. Denn: die Dinge haben 
anch da k r «  Logik, w o die Menschen sie nicht haben!

Es w äre an der Zeit, daß afle Profeten, auch die der KPD„ 
diese alte Wahrheit aus dem ABC. des Klassenkämpfers be­
greifen und beherzigen würden, besonders je tz t wo der Gift- 
gaskrieg der Wahhrerdummung unerhörte Blüten treibt. Nicht 
das fade Gesabber der Parlamentshanswürste, sondern nur 
der Vorstoß der als Klasse geeiatea aad orgaaisiertea Massen 
aas dea Betriebe« heraus kann zum Ziel führen. Den Weg 
zeigen Euch KAP. und AAU.

N«fe cm Waftlsdtfaftcr
B èta  Kun.

Wien. 30. Aprrt 1928.
Die Götter scheinen der KPD. günstig zu sein; Sie 

schütten ihr die Wahlschlager in  den Schoß! — Also richtig 
ist es: Béla Kun ist hier verhaftet worden, doch wird ihm 

r' nichts geschehen. Heil und ganz und ohne Abzüge wird er 
wieder nach Rußland gesendet werden. Interessant ist aber, 
warum er eigentlich nach Wien gekommen ist.

Béla Kun. unrühmlichst bekannt aus den Kämpfcu von 
1919, — eju Kapitel, zu dein noch mehr.zu sagen sein Wird — 
steht seit langer Zeit mit dert uugarlSChfcn Kommunisten .in 
grimmiger Fehde. Die temperamentvollen ungarischen Ge­
nossen kümmerten sich den Teufel um die russischen Parolen, 
sie machM i revolutionäre Politik auf eigene Faust und schluck­
ten nicht, was ihnen die Moskauer ThesendiaRfhoe yorsetzte. 
Dementsprechend wurden sic natürlich auch von Moskau im 
Stich gelassen. Als der entmenschte ungarische Fachismus 
RaKosi, Szanto. Vagy und (ienossen aui das viehischste folterte, 
rührte das Vaterland der Arbeiter, das ..Sechstel der Erdober­
fläche“ keinen Finger. Kun ist nun nach Wien gekommen, um 
dfe unbotmäßigen ungarischen Revolutionäre, dte dein Kulakcti- 
könig den Gehorsam verweigern, abzusägen und durch ein paar 
verläßliche Lenioiker zu ersetzen. Dies w ar der Zweck seiner 
Reise, nicht ..Weltrevolution“. Die Bourgeoisie, fürchtet keinen 
Béla Kun und er wird nicht nach Ungarn ausgeliefert werden. 
Solange die Béta-Kuns das- große W ort führen, ist ohnehin das 

-Pro letariat der ganzen Welt an die Bourgeoisie ausgeliefert.

A n»  dien Mrteiftofte6cxjrftcn

selbst und eurer Kinder Leben!

W a s  s a g t  R osa  L u x em b u rg ?
„Alk bisherigen Revolutionen haben bewiesen, daß man ____________ ______________ _ v

in revolutionären Situationen nicht die Massen, sondern die I formisten mögen zittern! Am 20. Mai — so erklärte der Re- 
parlamentarischen Rechtsanwälte im Zügel halfen muß. damit I ****** der KPD. — finden dfe Wahlen s ta t t  Und wenn dfe 
sie die Massen und die Revolution nicht verraten.’* I SPD. - Gewerkschaftsführer ihr Verspreche«, den Metall-
K lassenbew ußte A rb e ite r b o y k o ttie ren  d ie  R eichstagsw alt! I arbeiterkampf über dfe Verbindlichkeitserklärung /h inaus zu

fuhren, nicht halten wollten, dann werden die* M etallarbeiter 
ihnen die Quittung dafür geben, indem sie restlbs — dfe Liste 

[der Kommunistischen Partei wählen! Fürwahr, ein probate* 
Mittel! Anstatt die revolutionären Kräfte der MetaUbewegung 
zusammenzufassen in revolutionären Betriebsausschüssen; <fie 
den Kampf Aber die Gewerkschaftea hinweg organisieren und

M fcrjcM ct
Der wildgewordene Parlamentarier.

Lohn- und Arbeitsbewegung im Rubrbergbau. W as geh t. _______________ .. _______________
in den Schlfehtungskamtncrn vor? -Ueber diese Fragen sprach I Regen den geplanten Verrat der Schäfer und Konsorten aui- 
der Landtagsabgeordnete Sobottka am 26. 4. 1928 in Wanne- greifen — biegen sie den Existenzkampf der MetaHproleten 
Eickel. Wenn jemand glaubte, e r  würde sich an die Tages- um in eioen Wahlschwindei. und wollen aaf dem RAcfcen der 
Ordnung halten, so wurde er durch die Tatsachen eines ande-1 hungernden Metallarbeiter ein paar fette Pfründe im Parla- 
ren belehrt. Der von Keudell mit seinem Verbot des RFB. I meDt ergattern.
hat es ihm artgetan. Die Genfer Friedenskonferenz w urdel . W‘e die Gewerkschaften die Stützen des Kapitals, so sind 
kritisiert, die französischen Stichwahlen usw. Nach einer I dfese KP.-..Eroberer” dfe Zuhälter der Gewerkschaftsbonzen. 
Stunde Wahlpropaganda, endlich ..Lohnerhöhung der Iferg-1 ^ine Sumpfblüte stü tzt die anderel Die Leipziger revolutio- 
arbeiter“. Unternehmer haben doppelte Buchführung. Schieds-1 "*Ten M etallarbeiter haben jetzt die Aufgabe, den Nebel der 
sprüche werden für verbindlich erklärt: wie Mitteldeutschland. I *v . zu zerstören und die Fortsetzung ders Kampfes zu organi- 
Braunkohlenbergarbeiter und Sachsen. Metallarbeiter. — Aber I sferen mit Hilfe revolutionärer Betriebsausschüsse. 
wenn der Ruhrbergbau nur 8 Tage streikt, ist die Sache g e - I M etallarbeiter ia Sachsen aad im Reiche!
m ach t I I>er Verrat ist perfekt! Schließt euch zusammen! Heraus

Zur Diskussion meldete sich der Genosse K. aus Herne. I ^us den Gewerkschaften — die Allgemeine Arbeiter-Union. 
Das Referat wurde zerpflückt unter kritischen Bemerkungen. I Heraus aus den Gewerkschaften — die Allg. Arbeiter-Union, 
wie zum Beispiel Genfer Friedenskonferenz, daß die amtlichen das ist die revolutionäre Kampffront des gesamten Proletariats. 
Dokumente der Sowjetregierung bei D N.’ Professor Hoetsch die Betriebsausschüsse sind das Instrument zur NiederTinginn: 
im - Ost-Europtn erlag erscheinen. Die Heeresverwaltung | des Kapitals, 
brauchte 11.3 Millionen, und die Gewerkschaften 10 Millionen 
für ihre Dienste im Interesse des Kapitals. Für die Beschaffung 
von Munition hat auch „Sowjet“rußiand gesorgt. — — Jetzt 
w ird Gustav nervös und greift den Genossen K. persönlich an. 
wie Spitzel usw. Fine Herner Jugendgenossin schreit Pfui!
Ein älterer KPD.-Mann sagt ihr. wenn Du das noch mal tust, 
so werfe ich Dich an «die W'and. daß Dir der KAPismus ver­
g e h t .-— Die Fkki-Treuen versuchen zu tobgn — —. Durch 
die Energie des Genossen K. und Erklärung, daß die AAU. in

n i t t e M c a t t d U a i i t
Die KPD. wirbt Wähler,,

Am vergangenen Freitag fand in Weißenfels a. S. die erste 
Wahlversammlung d er KPD. s ta t te  Schon, als man den  Saal 
betrat, bemerkte man den gesunkenen Einfluß der KPD. an 
den leeren Plätzen gegfcn die in den Vorjahren überfüllten Ver­
sammlungen. Als Referent konnte man den Landtagsabgeord­
neten Lademann aus Halle begrüßen, den man eigentlich eher 
als „neuesten S tern am Firmament der Varietékünste bezeich­
nen müßte, denn seine Hauptausführungen bestanden in faulen 
W itzen gegen die Gegnerschaft seiner Partei: Hauptsächlich 
versuchte e r gleich im Anfang seiner Rede provozierend gegen 
unsere Genossen zu hetzen und Pogromstimmun«* zu erzeugen, 
womit e r jedoch bei den anwesenden Proleten wenig, Beifall 
fand. Denndfe Proleten, welche durch die Plakate, die auf dje 
bluternste Situation hinwiesen, gekommen waren, w aren doch 
sehr enttäuscht über die Harlekinade des èinst „revolutio­
nären Arbeiters“ Lademann, denn nur sensationslüsterne und 
hysterische  Frauen kotuften dem laden KastJerltheater Beifall 
klatschen. L. verstand es ausgezeichnet die gesamte KPD.- 
Wahlgegnerschaft durch persönliche Angriffe in den Kot zu 
ziehen, auf das einzige Himmelreith Rußland verweisen, aber 
den Proleten die blutigemste Situation klarzumachen und den

O r g a n i s a t o r i s c h e  m i t t d l u n t f a

A chtung. H am burg!
,. « u i -  - »  , . 1  Am Dienstag, den 15 /Mai 1928.8 Uhr. im LökaFEckelmatuir-

diesem Loka eine öffentliche 'Versammlung arrangieren wird, fceke Hamburger- und Bartholomäusstraße, wichtige Mitglieder, 
beruhigte sich der Sturm. Die Ausführungen, daß der moderne t Versammlung Partei und Union. Kein Genosse darf fehlen* 
konzentrierte Kapitalismus auch moderne proletarische Kampf- Sammellisten für 'den Kampffonds m üssen.ani 15. Ma. beim
methoden und I aktik erfordert, brachte den ruhigen Gustav I Kassierer abgerechnet .^and zurückgegcben sein Zahlungen 
und den Leiter der Versammlung aus der Fassung — aber ä conto sind dringend notwendig
nicht dfe Bergarbeiter. Am Schluß der Darlegung der Kampf- Fine Reihe von Lnionsgenosseii haben die Solidarität
taktik der A A l spendeten die Bergarbeiter Beifall. — Nach Mitteldeutschland, noch nicht bezahlt. Wir hofieiwdäß dieser 
dem Genossen K. sprachen cm Kleinbürger. Herr Kamp, was Hinweis genügt Um iedCtr Genossen zur PflichterfuHuiiK zu 
nicht von wesentlicher Bedeutung War.- Das Schlußwort hielt veranlassen. . Dié Arbeitsausschüsse
nun der aus der Ruhe gebrachte Gustav Sobottka. Dje .uim t-1 iisaus usse.
liehen Dokumente“ haben cs ihm ganz besonders angetan. E r ,  . . .  . . . . . .  . . .  «  ,
sagte wörtlich: Korsch. Schwarz wären dem Ekki nachge-1 U nen tbehrliche W affen lü r jeden k lassenbew ußten
laufen. Sokhc Elemente, mit solchen Dokumenten müsse n u n ) A rbeite r im Kampfe Regen die gew erkschaftlich-utarla- 
ais Spitzel bezeichnen. Die ..ultralinken“ und KAP'.-Leute sind m en tarische K onter-R evolution  sind 
Poiizeiagentcn. wie in Dortmund die zwei beara-RFÖ. einge-1 ^
schlichcnen Provokateure mit der Waffengeschichte. Das mit |  - O ie KPD ., im  eigenen Spiegel .  .  0.75 Mk.
den Granaten in Stettin habt nicht I h r -------sondern die SPD. I i w  Rnnzen^nievp-I n  an u l
entdeckt. -  Gustav sa g t niemand streitèt ab. daß Junkers- u e r  «fongen. piegei . . . . . .  0 ^ 0  Mk.
werke Flugzeuge usw. ia Rußland fabriziert haben. Sollte ^  beziehen dq rch  d ie  B uchhandlung für A rbeite r-
Rußland das nicht tun? Ja. es mußte das tun! In einer ganz I L ite ra tu r . Berlin S O  36, L au sitze r P la tz  13. 
gemeinen demagogischen \ \  eise schilderte er den ..Ruhr-Echo“ -1 
Prozeß. Er ließ sich in seiner gestörten Parlamentsruhe zu 
folgender, nicht den .Tatsachen entsprechender Aeußerung hin­
reißen: „Das Gericht hat fcstgestellt, daß Konieczny die Poli­
zei in Bochum benachrichtigt hat. Aus Remlichkeitsgefühl 
soljte man sich nicht jnit-solchem  Element beschäftigen Ruß-

Lest nie „Koamun suschb Amener-zenwr
Zu beziehen durch Bezirk:

Ssl anreartesen aui die Ausfuhr und daher braucht es Berlin-Brandenburg: Arbeiter-Buchhandlung. Berlin SO, Lau- 
Kredite. Wo bekommt Ihr das Geld für die Zeitungen und! - sitzer Platz 13. *
Flugblätter her? — Solche Bürschchen nennen sich noch |  Bayern: W. Graf. München. Tal 28.

Mitteldeutschland: W  Bahhasar, Halle a. S.. Jakobstr. 27. 
Magdeburg-Anhalt: Marmutb. Magdeburg. Umfassungsstr. *5.

K lara Zetkin sp rich t: I Mittelrhein: Max Holz. Cöln. Vondelstr. 33. ' -------
, l |  , i  , I Niederrhefn: Valentin Gross. Düsseldorf. Kircbstr. 32.Jfeutschlands Zukunft beruht auf.emer engen Interessen- ( Niedersachsen* Hans Fneolke Hannover U  ip ^ n tir  ti 

getneinschaft in w irtschaftlicher politischer und. wenn es sein I Potnmem- Goetzke. Stettin SchiffbaulastaS 5 
muß. auch militärischer Hinsicht mit der Sowjet-Union. Ich j Ruhrgebiet' F  Sczvtnc7ik  Huer i W ^  fh im iiK ir 
glaube sogar im G e g e n s a tz u  d e m. Abgeordneten Wels, daß S c h s ^  ^ L S k e  L ^ ^ i %  28 '
es nicht so aussichtslos ist. wie er sich das v e rste llt daß unter *" '  o  S  c h e X t ^  o i ^ r f X ? ^
Umständen ein Zusammenwirken zwischen der Reichswehr [sild-W est E Herweeh Frankfurt a £  w is t  fiinnh^
»id den Rotarmisten erfolgt.“  (Reichstagsprotokoll 12Ï. Sitzung! Landsir. 6. ^ank t u r t  a. M.-West. Gmnhdmer

des- kapitaH stischen V i = , | | '  , Hamburg 22' '■
lam entarism ns gehören  zusam m en! I Heraasgeber and für den Inhalt verantwortlich: G e o r g

K lassenbew aB te A rbeHer b o y k o ttie ren  d ie R e ic to tkcsw aM  I “  ‘ ”  V j J S S  b ^ Q *  £  * * * ! * ' ._

Za besfeben durch die Bezhksorgaaisatloaen der Partei, 
durch die Post oder darch dfe • B a c h h a a d lu a g  fflr 
A rb e ite r-L ite ra tu r* * . B erin  SO 36l Lausitzer P latz 13.

.  v Telefon: Moritzrfatx Nr. 7832.

Berlin, Mai 1928, Bei Bezug unter Streifband vierteljährlich 2,50 Mk. Ind. 
Pbrto. Bei Bestellung durch die Post vierteljährlich 2,18 
und monatlich 0,88 Mk. Erscheint wöchentlich einmal.

Inserate werden nicht anfgenommen.

9. Jahrs. Nr. 36

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

Viel Urn on nldifs
Nun trennen uns nur Stunden von der „großen Abrech­

nung“ d er Wahlen, von der die parlamentarischen Parteien 
ihren Lesern und Hörern nun schon seit ungefähr 4  Wochen 
die Köpfè vól! Schwatzen. Der Wahlrummel ist

Spiegel des Wahlkampfes
aaf seinem

Höhepunkt angelangt und wird bald mit kläglichem Gewimmer 
abflanen wfe ein • Jahrmarktspielzeug _zuiri Aufblasen, dem 
plötzlich die Luft ausgeht. .  —

Die Herren Abgeordneten aller Parteien ^w erdeir ihren 
Neueinzug in die Parlamente halten und „siegreich“ Diäten 
schlucken, während der profetische Wähler, durch den großen 
Akt schlapp geworden, Jdäglich ins. Joch seines alltäglichen 
Flends zurückkriecht und von seinen Ausgewähltcn vier Jahre 
lang erneut hinters Licht geführt und gerupft wird.

Es ist Z e it die Bilanz der Wahlrummels zu ziehen. Und 
diese ist nicht uninfèrassant Daß sie, was das Wesen der 
Sache anlangt, für die Proletarfermassen keineswegs aktiv 
is t wurde schon angedeutet. Denn ah den Machtverhält- 
nissen zwischen Kapital und Arbeit wird, wie fn diesen1 

rSpalten schon oft dargefegt wurde, • durch den Wahlrummel 
die Wahlen und die .Tätigkeit der parlamentarischen Arbeiter 
Parteien nicht im geringsten etwas geändert. Die Schlich­
tungspeitsche saust wie stets hernieder, die Rationalisierung 
geht weiter, der Angriff des Kapitals auf die Arbeiterklasse 

, wird - schon, -weil..der Waliip»hwinA»i y l u t . gelang, noc 
schärfer und rücksichtsüoser werden, die Lebenshaltung der 
Arbeiter noch mehr sinken. Denn auch d ie Welle der Preise 
steigt unaufhaltsam an.

Aber noch in anderer Weise w ar der sogenannte „Wahl 
kampf“ in teressan t. Zeigte er doch selbst in seinen Aeußer- 
lichkeKen und Einzelheiten, wie sehr das spezifische Gewicht 
des Parlaments im ganzen der bürgerlichen Politik ge 
Minken ist.

Selbst, wenn mau sich auf den Boden des Parlamentaris­
mus stelK und dfe Dinge aus seinem Gesichtswinkel betrach­
tet, muß man sagen, daß der .JCampi“ mehr denn je um ein 
Nichts ging. Wo sind die großen Parolen von Linksregierung 
und W eimarer Koalition geblieben, die noch vor wenigen 
Jahren die Plattform des demokratischen Parlamentarismus 
der schwarz-rot-goldenen Republik beherrschten? Wo hat 
man, von <der republikanischen Union gehört, die Herr Dr. 
Wfrth, bevor er löblich zu Xreuze kroch, im „Berliner Tage­
blatt'* und verwandten Zeitungen mit so viel Tamtam anpries 
und aufauziehen versuchte. Diese Union und Vereinigung 
der echten, wahren Republikaner in dieser altersschwachen 
Republik hat es nicht einmal zu einem Vorfrühling gebracht. 
Sie ist im Reif der „realpoütischen Notwendigkeiten“ elen­
diglich krepiert, noch bevor sie recht geboren wurde. _

Im Grunde hat sich eine unverrückbarfc\pariamentarische 
Kombination gebildet, als deren Angelpunkte die schwèrindu- 
strielfe Deutsche Volkspartci und die internationale groß­
kapitalistisch-imperialistische Außenpolitik ihres Repräsen­
tanten Stresemann anausehen sind. Daran wird nicht ge­
rü tte lt ob man nun den Deutscbnationafen oder den Sozial­
demokraten gesta tte t die ..rechte“ bzw. Jinke“ Flügelpartei 
zu spielen. Demokraten und Zentrum haben sich in diese 
ewige Kombination längst eingefügt, auch, wenn die Demo­
kraten dem „Bürgerblock** gegenüber „Opposition“ mimten. 
Diese „Opposition“  w ar auch danach.

Auf die Beteiligung an dieser Kombination ist der ganze 
..Wahlkampf“ der Sozialdemokraten eingestellt Sie sandten 
»icht umsonst in den  letzten Wochen des verflossenen Reichs­
tags in der Hauptsache nur noch ihre „Staatsmänner“, wie 
Karl Severing. auf die Rednertribüne.

Hinter all dem Wesen and Unwesen des heutigen deut­
schen Parlamentarismus sfeht mit dem Schwert des Scharf­
richters bereits Herr Dr. Luther und mit ihm der Bund für 
die „Erneuerung“ des Reiches, d. h. für die offene Etablierung 
der längst bestehenden Diktatur des Schwerkapitafc und 
seiner Vertreter in d er hohen Bürokratie des Reiches und 
der Länder. Unter diesem Zeichen stand der Wahl­
kampf. E r w ar ohne Zweifel weniger heftig Und noch mehr 
jedes politischen Inhalts bar als seine Vorgänger. Die Bürger­
lichen vom Schlag^ der Deutschen Volkspariei und der ihr 
am nächsten verwandten parlamentarischen Sippen halten es 
wahrscheinlich nicht mehr für vornehm, den Kampf um den 
Parlamentarischen Kadaver des Parlaments mit a lzu  großer 
Heftigkeit und Verve zu führen.’ Die Wirtschaftsführer in 
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W as die Mittel der Hypnose für den Wegelagerer, den 
Straßenräuber sind, das ist der Wahlkampf für die parlamen­
tarischen Parteien und ihre Führer. Wenn es noch einiger Be­
weise bedurft hätte, daß der Parlamentarismus nur Morphium 
is t  um das Proletariat gegen die ihm wirklich drohenden Ge­
fahren unempfänglich, gegen seine wirktichen Feinde blind 
zu machen, so wären sie in den letzten Tagen restlos erbracht 
worden — von a l l e n  parlamentarischen Arbeiterparteien und 
ihren „bewährten Führern“ . Jene wissen auch, daß hier nicht 
z\i spaßen Ist und so wird erst recht alles daran gesetzt, um 
die Opfer, «fenen durch den Wahlkampf nach alien Regeln der 
Kunst das Fell über die Ohren gezogen werden soll, vollends 
zu hypnotisieren, — sie vollends durchzudrehen,

Oort, wo der Parlamentarismus schon die größten „Er­
folge“ aufzuweisen hat, Wft.tr sich gewissermaßen schon inter­
nationale Positionen „erkämpit“ hat, ist er natu notw endig am 
ausgewachsensten, am reifsten; dort ist die Flucht schon ganz 
klar zu erkennen. Und so traf es sich, daß Herr Albert Tho­
mas, seines Zeichens Sekretär des internationalen Arbeits- 

ts. mit .einem B n la n n w j y-™» zicka achtzig tausend 
Schweizer Franken — das sind rund und nett 6000 Reichsmark 
monatlich — nebst den dazu gehörenden Kleinigkeiten, 
Spesen und so, nach Italien iuhr, um die kulturellen,-sozialen 
und sonstigen Errungenschaften des Faschismus in Augenschein 
zu nehmen. Der Mann b t  einfach platt gewesen. S o  viel 
Liebe zum Proletariat, s o  viel Aufstieg, s o  viel Fortschritt 
hätte der Manrt sich gar nicht träumen lassen.' Wir haben 
Proben seiner Rede über den Faschismus in der letzten Num­
mer der ,JCAZ.“ veröffentlicht. Dieser Lump überschlug sich 
förmlich vor Freude über die Herrlichkeifen, die der Faschis­
mus über das Proletariat ausschüttet, so dhß selbst seinen ita­
lienischen Freunden seiner eigenen „Internationale“, wir wir an 
anderer Steife zeigen, die Haare zu Berge stiegen. Um-der 
Gemeinheit die Krone aufzusetzen, erklärte dieses Subjekt dort 
zynisch, daß es eigentlich besser sei, wenn er n i c h t  zu den 
Faschisten übertrete und „auf seiner alten soliden Position“ 
bleibe, weil gerade dadurch tfie Zusammenarbeit mit den ita­
lienischen Henkern sich am schönsten bewerkstelligen ließe. 
Was kümmert diesen Strolch die „Kleinigkeit“, daß~irr detirvon 
-ihm- über den grünen Klee gelobten Land des „sozialen Fort­
schritts“ die Proleten ausgerottet werden wie Ungeziefer, und 
daß noch kein menschliche!. Hirn eine Grausamkeit, Menschen 
zu quälen, ausgeheckt hat, die in dem von Thomas gelobten 
Lande Mussolinis nicht praktiziert worden ist! W as tut man 
nicht alles, um für achtzigtausend Schweizer Franken für den 
„Frieden“ zu kämpfen, — so wie m^n ihn auffäßt? - "

Die „Role Fahne“ nagelte diese Heldentaten ihres Gewerk- 
schaftskoHegen ebenfalls fest, und maii hätte eigentlich anneh­
men sollen, daß die Sozialdemokratie wenigstens eine zu nichts- 
verpflichtende Geste übrig gehabt hätte, um sich wenigstèns in 
der Phrase den Rücken freizuhalten. Weit gefehlt!

Ü nter d er Ueberschrift: „Italienischer Salat** macht die 
Zeitung der Noskepartei einige faule Witze. Ungefähr so: 
G o tt Ja, w as ist denn schon los?! Der Mann m u ß  doch nun 
einmal in seiner Eigenschaft als bestallter internationaler Vor­
kämpfer für den ^Weltfrieden“ auch mit dem Faschismus Füh­
lung nehmen. Und daß er kein Faschist ist. hat er Ja auch ge­
sagt. W ir brauchen das, w as er sagte, ja  nicht zt* decken, 
»her wir müssen die „Zwangslage“ ebenfalls begreifen. Und 
dann liegt uns ein genauer Bericht ja auch noch nicht vor. Die 
KPD. hätte; sc heißt es dann weiter, gar kein Recht, das Maul 
so weit aufzureißen, denn dfe Sache mit Schorrsfegel, — 'Ver­
zeihung! — die Sache mit Amanullah stinkt denn doch noch 
bedeutend, stärker. Deswegen müßten alle Proletarier die rich­
tigen Konsequenzen ziehen, und erst recht die Partei Noskes 
und Thomas' wählen.

Die Proleten der SPD. werden^ von dieser Argunfcntation 
ihrer Fübrerbourgeoisfe auch nicht gerade erbaut sein, — sonst 
müßte man wahrhaftig am Proletariat überhaupt verzweifeln 
— aber sie sind yoq dein Wahlfieber bereits s o  gepackt daß 
ihnen das politische Bewußtsein völlig abhanden gekommen ist. 
Sie wollen einen „Wabferfolg“ uöd begreifen nicht, daß am 

dieser Erfolge die Noskes, dfe Thomas*, die Zickler und 
Konsorten stehen, daß gerade, durch diese „Erfolge“ für die

Bourgeoisie d as Heer verstärkt wird, die sie gebraucht um das 
Proletariat mit allen Mitteln, ^pletzt mit den Mitteln der grau­
samsten Bestialitäten niederzuhalten. Und so wählen diese 
armen Teufel noch einmal — Mussolini; dorthin führt, wie nicht 
nur der FaH Thomas, sondern dfe Geschichte der 2. Internatio­
nale bew eist der Parlamentarismus!

Es ist ganz charakteristisch, daß sich die Proleten ab­
speisen lassen mit blödester Demagogie, und auch diese ideolo­
gische Verlotterung ist nur möglich durch die Kampferspritzen 
der „Wahlkämpfe“. So erleben wir nun kurz vor dem großen 
„Sieg“ die charakteristische Tatsache, daß jede parlamenta­
rische .Arbeiterpartei“ ihre eigenen Lumpereien „rechtfertigt“  
— mit den Lumpereien der Konkurrenz. Bringt die Noske- 
presse eine Karrikatur auf Amanullah, bringt die Piek-Zeitung 
eine solche auf Thomas. Und die Proleten scheinen mit einer 
solchen „Aufklärung“ zufrieden zu sein! Da muß man denn 
doch klar aussprechen: Wenn Thomas auf dem Bauche Hegt 
vor Mussolini und dfe Logik daraus ist, daß damit die gerade­
zu  perverse Beweihräucherung des aighanistanischen Musso­
lini gerechtfertigt wäre ^  dpan ..glückliche Reise! Dam» 
wählen die anderen AmanuHafa. weil ihre „Gegner“ ja auch 
den Mussolini wählen. Wozu dann überhaupt noch „Kampf“, 
ja selbst „Wahlkampf“ ? Wenn ja, dann seid wenigstens 
konsequent und schreit; i.Nieder mit Mussolini, hoch Aman--  
uïlab, damit man weiß, wie weit e s  der Parlamentarismus 
noch bringen kann mit seinen „Erfolgen“. ' ;

We l das alles nicht mehr überzeugt, der wird auch durch 
die durch die Korruption hinwegigescbwemmte parlamenta­
rische Sumpfdotterblüte ̂ .Lernnbund“.* jm Moment nicht über»- 
zeugt werden, trotzdem die „Geschichte“ des Leniubundes 
eigentlich die Geschichte nicht einmal einer parlamentarischen 
Spät- sondern Nachgeburt is t .„ Wir haben von Anfang an 
darauf .hingewiesen, daß der vergewaltigte Leichnam Lenins 
nur für jene ein „Programm“ sein kann, die an Geschmack­
losigkeit und politischer Naivität alles zu überbieten sich in den 
Kopf gesetzt haben. Dieser Eiterpickel an  dem gewerkschaft­
lich-sozialdemokratischen Kadaver ist nun aufgegangen, und die 
mit religiösem Aberglauben an dem Le^nismus genarrten 
f to le ten  sehen zu ihrem Schrecken, was die JLliiken“ om-die 
Gaunerbande Ruth Fischer, ’M asiow. Schalem so unter ^Kom­
munismus“ verstehen. Alles rennet, rettet flüchtet! Die 
einen haben sich bereits der Noskepartei verschrieben, dfe an­
deren stehen flehend vor den Toren Moskaus, b e re it die 
Silberlinge in Empfang zu nehmen, um dafür zum so und so 
vielsten M aie ihren Bankerott eigenhändig zu unterschreiben. 
W ir. geben zu: Eine s o l c h  jämmerliche, unverfrorene^ 
skrupellose Gemeinheit steht bis heute unübertroffen da. Oa 
weiß man wirklich nicht, wessen solche Gestalten eigentlich 
fähig wären, wenn sie es zu einer einflußreicheren Position 
hätten bringen können. -

__  Oer Prozeß des Verfaulens der parlamentarisch-gewerk­
schaftlichen Arbeiterbewegung nimmt Formen an, die dem ob­
jektiven Beobachter den Schauder über den Rücken lagt. Aber 
das Tragische an der ganzen Angelegenheit ist. daß die P ro ­
feten g ar nicht merken, wie sie selbst mit verpestet werden. 
Von der ganz „Rechten“ der Sozialdemokratie, bis zur „Hnke- 
sten“ Leninecke breitet sich der gleiche Otonst politischer K o r ­
ruption und erbärmlichsten Seelenfanges aus. Die Sklaven- 
händler eilen wie Börsenjobber hin und her und notieren die 
Kurse, überlegen, wo noch Aktien zu erwerben sind, und einige 
Tage vor d er Wahl is noch nicht klar, ob die „Orthodoxen**
— Diese „Führer“ sind gar kein politisches Problem mehr, 
sondern eine rein kriminelle Angelegenheit — ihre ihnen fol­
genden Proleten nebst ihrem „Volkswülen“ jw  die SPD. oder 
an die KPD. sich zu verkaufen entschließen. Nur eines ist 
ganz klar, nur nach einer Richtung zeichnen sich die Konturen 
ganz deutlich ab: die Proleten, die überhaupt wählen. — sie. 
wählen dam it überhaupt d i e  M ethode-der „Arbeiterpolitik". - 
verm ittelst derer sie immer von neuem den Henkern des P ro ­
letariats ausgeliefert werden; s i c h  s e l b s t  a u s i i e f e r n !
Sie wählen mit der Wahl der parlamentarischen „Arbeiterpoli­
tik“ den eigenen Selbstmord, weil diese Politik notwendig die 
Etappe zum Faschismus ist. Sie wählen Mussolini" oder 
Amanullah.



Nor zu veiständlich ist dabei, daß für die Fragen, die für 
das Proletariat von ausschlaggebender Bedeutung sind, kein 
Raum jnehr bleibt. Die sächsischen M etallarbeiter ward 
mit* zehn 'Zeilen erled ig t,nacldem  sie die bestellten Schieds­
sprüche und die d£zu gehörige Gebrauchsanweisung der Ver- 
bindlichkcitserklärung auf dem Buckel hatten. W ährend die 
„Metallarbeiterzeltung“  noch mit d er ganzen ersten Seite von 
diesem Kampf voll ist, — na, weil man dort eben noch  darüber 
schreiben mußte, weil während der Drucklegung noch ge­
streikt wurde — Ist die Tagespresse sofort zur Tagesordnung 

■ übergegangen, und überläßt die abgestandene W assersuppe der 
(Metattarbeitcrzeitung denen, die einen besonderen Geschmack 
an dem geistlosen Zeug finden. Sie haben auch hier fein zu­
sammengearbeitet, die Herren von den parlamentarischen Par­
teien und Gewerkschaften. Tast ajle ausschlaggebenden Ka­
tegorien der Industriearbeiterschaft Deutschlands haben ihre 
zirka ein Jahr währenden VerbindHchkeStserklärungen auf dem 
Hals. Die Herren können frohen Mutes die Ministersessel be­
steigen. Der Wese ist sorgfältig in die selbstgeschmiedeten 
Fesseln gelegt, die gerade noch zulassen, daß er iür seine eige­
nen Schinder finen Wahlzettel in den Krag der Demokratie 
werfen kann.

. „Wir haben so  .vieles ertragen, wir tragen auch dieses 
noch!“ ist man versucht, resignierend auszurufen angesichts 
des Eifers, mit dem alle Firmeninhaber parlamentarischer 
Wahl vereine Kapital aus der schmutzigen Wäsche des Kon­
kurrenten zu schlagen suchen. Es ist einfach rührend, wie die 
alte Kumpanei um Pieck und Thälmann um die Jrregeführten“ . 
Proleten des jLeninbundes“ besorgt sind, es ist rührend, wie 
die Noskepartei den iRosenweg AmanuUahs bejammert und die 
Proleten, die davon den Schnupfen bekommen, verw eist auf 
die „einige“, .jeroße“ Sozialdemokratie, die über Krieg und 
Revolution im Blute des Proletariats watete und deren Spitzen 
bereits mit dem Faschismus ein H erz und eine Seele sind. 
Ueberflüsslg zu sagen, daß aUe jene, die mit Sozialismus und 
Kommunismus nicht so viel zu tun haben wie eine Fledermaus 
mit einem Vogel, s ich iür kompetent hatten, die revolutionäre
kommunistische Bewegung mit Dreck im bewerfen.

W ir aber sehen in dem immer erneuten Aufbäumen des 
Proletariats trotzdem den Anfang des Sichselbstbesinnens! 
Der Zusammenbruch infolge des immer neuen Verrats hat seine 
Ursache lediglich in der Tatsache, daß die Proleten immer von 
neuem — w ie der Leninbund beweist — die Mittel anwenden, 
die die eigentliche Ursache des Bankrotts der parlamentarisch- 
gewerkschaftlichen Arbeiterbewegung sind. Aber die fortlau­
fende Verschärfung der Kapitalsoffensivie wird die Schranken 
auch für sie sichtbar werden lassen, die der alten Arbeiter­
bewegung gezogen sind. W ird sie befähigen zum Sprung über 
den Schatten einer auf ihnen lastenden Tradition der Ver­
gangenheit und zum Kampf um die Neufundicrung des Ar- 
beiterkampfes auf der vom Kapital vorgeschriebenen Praxis 
der Massenaktion durch proletarische Initiative von unten auf. 
Diesen Weg zu ebnen und dB?* Vertrauen zur kommunistischen 
Bewegung von neuem zu erringen — trotz der Moskauer Dis­
kreditierung der revolutionären Bewegung, und trotz der 
Sumpi>Wten des anarchistischen und individualistischen 
Katzenjammers — dazu bedarf es unserer ganzen Energie, un­
serer ganzen Aufopferung, unseres leuchtenden Beispiels in der 
eigenen Praxis. Eine riesige Aufgabe. — aber eine Aufgabe, 
die den Kampf gegen alle Irrungen und Wirrungen lohnt!

kommt. Warum üenn da zuguterictzt lioch aus der Reibe 
tanzen und sich in so  entscheidender Situation um den Ruf 
stäatsmännischer Klugheit nnd Fügsamkeit bringen! Des­
wegen führten auch sie wie die anderen Bürgerlichen die 
Wahlkampagne in der Hauptsache mit jenen Wahlkundgebun­
gen, die diesmal Mode wunden und in denen man durch eine 
geschickte Regle jeder Diskussion mit dem Qegner auszu­
weichen versteht. Was aber die diesmaligen Losungen der 
Sozialdemokraten anbetraf, so w ar es diesmal ganz und gar

zum Heulen. . Die- eigentlich reformistischen Parolen vom 
Achtstundentag, der Lohnaufbesserung, d er Senkung der 
Preise und Steuern treten mehr und mehr in den Hintergrund. 
Sie würden die Proleten auf die nackten Tatsachen stoßen, 
die so  ganz Inders sind und von der Sozialdemokratie und 
den Reformisten aller Schattierungen weniger denn je ge­
ändert werden können. -S ta tt  dessen w artete man mit alber­
nen Mätzchen auf, die sich den pariotischen Märschen der 
RerChsbannerkapelle würdig anreihten. Da w ar es einmal 
H err v. Keudell, der den RFB. verbieten wollte, aber von 
den preußischen Regiërungssozialdemokraten in die Flucht 
geschlagen worden sein soll, obgleich das betreffende Ur­
teil des Staatsgerichtshofes in Verfolg einer Taktik, die die 
deutsche Bourgeoisie nun schon seit Jahren verfolgt, das 
schrittweise^ d. h. bezirks- wie ortsgruppenweise Verbot des 
RFB. ein für allemal gesetzlich sanktionierte. Ein andermal 
wieder sollte ein geheimnisvoller Schlepperdienst für den 
Wahltag aufgezogen sein und Herr Stampfer begab sich im 
•Vorwärts“ wie H arry Pief auf d ie  Suche, um die Urheber 

dieses Schlepperdienstes, der von den bürgerlichen Parteien 
je und je aufgezogen wurde, ausfindig zu machen. Das tut 
dieselbe Sozialdemokratie, die jahraus, jahrein die Mittel für 
die Technische Nothlife bewilligt und von allen schmutzigen 
Großgeschäften der Bourgeoisie genau unterrichtet bzw. sich 
an ffihen beteiligt. Nur von der wirklichen Lage der Arbeiter­
klasse ist .im Wahlkampf der Sozialdemokratie und der mit 
ihr eng verquickten Reichsbannerkliquen nicht die Rede.
------Die KPD aber marschiert 4m Zeichen : Wählt  AmanuHah!

verurteilt diesen, dem verabschcuungswüriligsten aller Regime 
Das Zentralkomitee des Antifaschistischen Konzentration 

erwiesenen ■ M m M c M Ic u  Dienst und lenkt die Aufmerksam* 
keit der internationalen Arbeiterorganisationen darauL“

Aaf diese Resolution folgt ein längerer Artikel der Reifak­
tion mit den Ueberschriften:

„Stiefelputzer! Kapitulation! Empörender Verrat!
Verbrechen r

in dem es heißt:
..Herr Thomas verrichtet jedes Jahr seine" schwere Arbeit 

und steckt dafAr einige achtzigtausend Schweizer  Franks 
ein ...** „Herr Thomas, der an der Spitze einer typisch Inter­
nationalen Institution steht, hat Ia Rom nar Blamen and tiefe
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dieser Partei, die das Spiel hinter den Kufissen als Haupt­
akteure betreiben, halten es wahrscheinlich nicht für gut. die 
parlamentarischen Illusionen d er Masse, auch wenn sie den 
Parlamentsrummel noch nebenbei gebrauchen, allzu sehr zu 
steigern und in idiotische Raserei ausmünden zu lassen.

Das gleiche gilt für die ..Linken“ und insbesondere für die 
Sozialdemokraten. Auch diese letzteren wissen ja. was

■aaa trei lar An«aaiidb!
. Während Amanullah's Größenwahnsinn im .A rbeiter- 

s u d t“ Orgien feiert, verrecken oygosijtaielle Arbeiter in 
Dreck und Mist in den Gefängnissen, wie nachfolgende Briefe, 
die diese Genossen, allerdings an die falsche Adresse, an die 
..Orthodoxen“ sandten, beweisen. > *
Die hu Batyrki-tielängnis eingesperrten Oppositionellen aa 
das Politbüro der WKP. (B). an das Präsidium der ZKK- der 
-  ^  WKP. (B) aad an das EKKL

Die Niederknüppelung der leninistischen Bolschewiki hat 
ungeheuerliche Formen angenommen. Unserer tiefen Ueber- 
zeugung nach steht diese Nioderknüppelung im Gegensatz zu 
den Interessen des Proletariats und schwächt dessen Dikta­
tur. Davon überzeugen wir uns wieder’ einmal im Butyrki- 
Gefängnis. wo wir zusammen mit allem sowjetfeindlichen 
Lumpengesindel eingcspeirrT sind. wo wir jede Minute deren 

„Schadenfreude über unsere Verhaftung zu spüren bekommen. 
Darin erblicken sie eine Untergrabung der proletarischen Dik­
tatur. Das Ist die ..Wahrheit des Klassenfeindes“. Die Unter- 
drückungs- und Verhöhungsmaßnahmen übertreffen diejenigen 
der Zarenzeit. Auf dem gleichen Korridor, wo wir uns be­
finden. sind die georgischen Menschewiki eingesperrt (J3. Kor­
ridor, Zelle 63): sie haben ein Sonderklosett, bcsseres Essen. 
Zeitungen und andere Privilegien. Wirklich, ein Schauspiel, 
das nur <fie Freude der Gegenrevolutionäre hervorruft. Die 
Kulturrevolution tstndfc Losung unserer Zeit. Wollt ihr nun 
nicht einmal ins Bntyrki-Gcfängnis kommen und euch davon 
überzeugen, in welchen Kulturbedingungen die verhafteten 
Oppositionellen leben? In der Zelle, die lür 25 Mann bestimmt 
ist. sind 52 Mann. Sie liegen auf durchgehenden flachen 
Pritschen. Neben uns 5 Oppositionellen sitzen Gegenrevolu­
tionäre. Spekulanten. Schmuggler. Banditen. Mörder. Spione. 
Falschmünzer. Sehmiergetdännehmer. große und kleine Diebe. 
Okkultisten. Gekkinterschlager in der Zelle. In solche Zellen 
wirft die OGPU. je -2—3 Oppositionelle. Es ist klar, daß dieses 
ganze Gesindel uns gegenüber feindselig ist. die Kriminalver­
brecher gegen uns hetzt. Ihre ganze W ut gegen die Sowjet­
macht und die Kommunistische Partei läßt dieses Publikum 
an  uns aus. Die OGPU. weiß zweifellos, wohin sie  uns ge­
steckt h a t Ein solches Benehmen können wir “nicht anders 
a ls  Verhöhnung nennen.- Die buft in unserer Zelle »st ab­
scheulich. «fn der Zelle b linkt es wie in  einem Abtritt. Wir 
liegen auf schmalen Pritschen. h> entsetzlicher Eoge. und sind 
von Ungeziefer bedeckt Im Abtritt ist »unbeschreiblicher 
Schmutz, 4 Sitze für 52 Mann. Man. läßt einen nicht seine Not­
durft verrichten, da für eine andere Zelle Pfatz’ gemacht wer-

Auch. wenn sie das niCht ausspricht Aber, wer die KPD. 
| wählt, der wählt auch Moskau und dessen leninistischen Ver- 
( bündeten. den ..revolutionären“ Despoten Amanullah, der in 

Moskau auf Rosen wandelte. Oder auch Herrn Prof. Hötzsch, 
jenen deutschnationalen Reichstagsabgeordneten und Rußland- 
freund. der von der russischen Regierung beauftragt wurde, 
die „Friedensdokumente“ Litwinows iri Genf als erster in einem 
authentischen deutschen Text herauszugeben und sich dieses 
Auftrags entledigte, indem er diese Dokumente in dem deutsch- 
Nationalen Osteuropaverlage unlängst herausgab. Oder auch 
die Arbeiter- und Bauernregierung, hinter der sich die Sehn­
sucht der Parlamentsbolschewisten nach der Koalition von 
Vitus Zelle über Hermann Müller-Franken bis Thälmann ver 
b irg t Oder auch die Gewerkschaftsbonzcn. deren nützlichste 
Zutreiber die Leninisten sind.

Die Episode der Wahlkomödie w ird rasch vorüber sein 
und das Erwachen wird kommen früher oder späten

Me naUcHlsoea B eiem siea  ifter
Die Pariser . i jb e r ta “, als Organ der „Antifaschistischen 

Konzentration in Paris, druckt als Beitrag zur „Friedens“- 
arbeit ihres Genossen Thomas folgende Resolution der Anti­
faschisten Konzentration ab:
. .  ?Pas Zentralkomitee der Antifaschistischen Konzentration 
hat Kenntnis erhalten von den Reden, die Herr Thomas Di­
rektor des Internationale*. Arbeitsamts, in Rom gehalten'hat. 
Keden. in denen er — sich so stellend, als cb  er nichts wüßte 
von der Despotie, die selbst das Wesen der Gewerkschaftsfrei- 
heit und d er demokratischen Institution zerstört — Lobes­
hymnen auf das faschistische Italien sang.

den muß. Hat einer .einen verdorbenen Magen, so muß er 
seine Notdurft in einem Kübel verrichten, da man auf persön­
lichen Antrag nicht auf den Abtritt gelassen wird. Einer der 
Genossen im inneren Gefängnis ist magenkrank gewonden und 
bat. ihn auf den Abtritt zu lassen. Das wurde abgelehnt, er 
mußte sich in den Kübel entleeren. Für die Forderung an den 
Aufseher, den Kübel in den Abtritt zu entleeren, wurde der 
Fordernde in eine Einzelzelle gesteckt Das Essen ist unter 
aller Kritik; Das Geld und die Sachen, die uns bei der Ein- 
Keferung im inneren Gefängnis der OGPU. abgenommen 
worden sind, werden uns nicht wieder gegeben. Im inneren 
Gefängnis kriegt man nicht bloß Bücher idiotischen Inhalts 
{Tolstoi sehe Märchen: ..Dje~3usgel0schte Sonne“, sondern die 
OGPU. bekommt dafür, wie diese Bücher. Geld vom mensche- 
wistischen Roten Kreuz.

Auf unsere Proteste gegen djese Bücher geruhte der Ge- 
fängnisdirektor zu erklären: „Uns interessiert nicht, wer ihr 
seid“. Zeitungen und ernste Bücher kriegt man nicht Ebenso 
im Butyrki-Gefängnis; Dabei bekommen die Menschewiki 
Zeitungen und Zeitschriften. Während die Spekulanten, die in 
Untersuchungshaft, sitzen. Besuche empfangen dürfen, bekom­
men. wir keine. Briefe dürfen wir zweimal wöchentlich 
schreiben, aber sie wandern aus dem Butyrki-Gefängnis bis 
in irgendeine Moskauer Straße zwei' Wochen. Als wir ins 
Gefängnis kamen, wurde uns nicht mehr erlaubt. Lebensmittel

Verbeugungen ih rig  für das W tfd w te  nationalistische Regime.
das sich rühm t der „Einheit der Arbeiterwelt“ eine nationa­
listische Kriegsorganisation entgegenzustellen; ein Regime, das 
nicht bloß jedwede internationalität d e r Gewerkschaften 
strickte ablehnt sondern auch das Fest der „Einheit d e r Ar­
beiterwelt“, den 1. Mat, als ein gegen den S taat gerichtetes 
Verbrechen verbietet . .

Wenn das Internationale Arbeitsamt International i s t  und 
wenn Herr Thomas sich nicht immer, wie eine Sonnenblume, 
nach dem „Licht“  drehen würde, dann müßte e r kapieren, daß 
seine Position nur eine dem Faschismus diametral entgegen­
gesetzte sein könnte, denn der Faschismus nimmt doch dem 
Internationalen Arbeitsamt gegenüber, an dessen Spitze Herr 
Thomas steht, die ideologisch und geschichtlich entgegenge­
setzte und feindliche Position ein.

Die Reise des Herrn Thomas nach Rom gerade a a  Vor. 
abend des faschistischen Genossenschaftskongresses. — die 
Tatsache, daß er in Rom der Gast der faschistischen Regierung 
w ar —. die Reden, die er dort gehalten hat. — die Stiefel- 
putzerci auf der ganzen Linie. — das alles zusammen bildet 
eine Kapitulation, einen empörenden Verrat auch am A m t an 
dessen Spitze e r  s te h t ‘ — -

Das ist ein Verbrechen und gleichzeitig ein Irrsinn.
Denn: Wenn der Faschismus sam t seiner Doktrin und

seiner Praxis siegen würde, dann w äre es aus mit «dem Inter­
nationalen Arbeitsamt. Herr Thomas w äre kein Direktor mehr 
von ihm. und er würde kein Gehalt mehr dafür kriegen!

Oder würde das Internationale Arbeitsamt das Arbeitsamt 
der internationalen faschistischen Plutokrafie werden, ein Amt 
des Kapitals gegen die Arbeit!

Es ist wahr: Herr Thomas würde anch dann noch aa  der 
Spitze das „Arbeitsamtes" stehen, nnd er w äre damit a a r  aa 
ha »t iaem richtigen P i n . 1*

W ir registrieren nur eine der Stimmen selbst aus dem 
Lager der 2. Internationale, um den ..Internationalismus“ dieser 
„Internationale“ ins richtige Licht zu rücken. Aehnliche Ur­
teile liegen aus allen Ländern vor. —r in denen keine Wahlen 
stattfinden. D ort wo die „Sozialisten“ sich anschicken, in die 
Ministersessel zu steigen und so die Arbeit Thomas selbst von 
neuem beginnen, hat man für derart ..parteischädigende“ Kritik 
kein Verständnis. Selbst ^die „Linken“ in  Deutschland, die 
sonst über jeden Dreck eine besondere „Meinung“ haben, 
sind mäuschenstill. Der Parlamentarismus und Mnristerialis- 
mus führt eben auch dann zu der .Realpolitik“ des Thomas und 
Noske. wenn es dabei den eigenen Genossen an den Kragen 
geht.

M e  S * a » e  w i u i  s a H a M e a M h r a n s «
ß n e  Schupo-Versammlung nahm folgende Entschließung am  

„Die am 4. -Mai 1928 von dem Wahlausschuß der sozial­
demokratischen Polizeibeamten Groß-Berlins nach Haver Lands 
Festsäien einberufene öffentliche Versammlung der Polizei­
beamten Groß-Berlins billigt die von der SPD. für sozialen 
Fortschritt und wirtschaftliche Besserstellune der Beamten­
schaft stets verfolgt«- Politik. Unwiderlegbare Tatsachen, be­
sonders auch bei der in den Parlamenten von den einzelnen 
•Parteien für die Beamtenschaft geleisteten Arbeit, müssen 
gerade die Polizeibeamten davon überzeugen. <fai a le h i «Da 
SPD. dfe Interessen der PoUzefeeamten. rnm rhndirh der S t ­
ieren tmd unteren mit Fnhtchfeifauholl vertritt. Die Versamm­
lungsteilnehmer sind sich daher einig, daß bei den kommenden 
Wahlen von ihrer Seite Jede S ü a n e  der S P D  gehören muß. 
Sie erw arten jedoch, daß die berufenen V ertreter der SPD. 
rücksichtslos eine wirklich demokratische PersonalpoUtik bei 
der Polizei durchführen, keine falsche Langmut gegenüber 
rückschrittlich eingestellten Elementen zeigen und für Ver­
besserungen in wirtschaftlicher und dienstlicher Hinsicht Sorge 
tragen.“

W er für die Schutzpolizei des Kapitals ist. muß notwendig 
gegen die Arbeiter sein. Ob das die gewerkschaftlich orga­
nisierten Arbeiter wohl begreifen?

Uebrigens sind die Schupo-Leute nicht ganz gerecht; die 
KPD. hat sich mindestens ebensoviel Mühe gegeben um das 
Wohlergehen der Büttel.

------------  --------- ---------  . .  „ « . U H  » u v . » » » » «  l u i  i "  b i u L M  r w i t  u c i i i i  iv r i m i n e i i e n .  « r  K e in e  K a K e tc
« Kin£ z“ kf uj en/ i<ia0 dlV..Zcl1le Lnoch als Strafe d a ^  -krietf. Wir aber drücke» uns nachts am Unratkübel herum.

Recht des Einkaufs nicht besaß. Wir haben dieses Recht erst 
durch einen Skandal für uns erreicht

Unter solchen „Kuhur“bedingungen befinden wir uns. die 
w ir unter der Beschuldigung d er Opposition eingesperrt sind. 
Indem wir alle an uns begangenen Niederträchtigkeiten zu 
eurer Kenntnis bringen, protestieren w ir kategorisch gegen 
unsere Einspemmg. da wir der Meinung sind." daß unsere 
Tätigkeit einem Urteil von Parteiinstanzen unterliegt. Wrir 
werden jedenfalls vor keinen Formen des Protestes zurück­
schrecken. um das Gefängnisregime radikal zu ändern.

•

Brief aa die ia Freiheit befiadlichea Oa—a— I
Vor sechs Wochen hat man uns wegen unserer Zugehörig­

keit, zur Opposition v e rh a fte t-E rs t hat man-uns. ohne irgend­
welche Anklagen zu nennen; im inneren Gefängnis der OGPU. 
gehalten. W ir saßen m  einer Zelle mit Kriminellen. Valuta- 
scbiebern. Nepieuten Die oppositionellen Frauen setzte man 
mit Prostituierten und Diebinnen zusammen. Man gab uns 
weder Bücher noch Zeitungen. Wrocu wurden wir ohne
Verhör gehalten, keine Anklagen wunden erhoben. Die Haus­

suchungen. die bei uns zu Hause vorgenommen wurden, die 
Fragen, die man in der Voruntersuchung stellte. ze:—  daß 
man Material bei uns suchte und uns wegen unserer Teil­
nahme an der innerparteilichen Diskussion vor dem 15. Partei­
tag verhaftete. W ir .haben es abgelehnt., im Gefängnis An­
gaben über unsere Parteitätigkeit zu machen, weil wir eine 
Antwort darauf seinerzeit der Partei gegeben haben. Die 

GPU. aber, am aas. ans etw as heran szapressea. 
griff za Mlttela der Gewalt and hielt ans einige .

------  — Tage im Karzer.
Nach einer solchen „Untersuchung" verblieben wir unter 

unerträglich schweren Bedingungen. Aus d e~  inneren Ge­
fängnis der GPU. wurden wir ins Butyrki-Gefängnis gebracht. 
Hier hält man in  ZeHen, die für 20—30 Mann berechnet sind. 
40—60 Mann. Der alte Zementboden is t voll von Löchern. 
Dreckige, nicht aneinander passende Bretter. Wanzennester, 
alt Pritschen. Ungeweißte Wande, es besteht keine Möglich­
k e it in der ungeheuren Zusammenpferchung Reinlichkeit auf­
rechtzuerhalten: -Wie auch in der-G PU ., so sitzen wir in 
einer Zelle mit Kriminellen. Man gibt keine Wäsche heraus, 
und man erlaubt nicht sie selber zu waschen. Die Läuse 
fressen uns auf. - W egen der Enge fehlt es am Platz zum 
Schlafen. Die Nep- und Krimineilen-Bevölkerung nimmt die 
besen Plätze ein. Ein neu ankommender Spekulant kauft sich 
lü r 10  Rubel* einen Platz beim Kriminellen, d er keine Pakete

auf dem Zementboden. Am Tage erleiden w ir direkte Ver­
höhnungen. sowohl seitens der Gefängnisverwaltung, wie auch 
seitens der antisowjetischen Elemente der Gefängnisbevölke­
rung. Auf uns konzentriert sich d e r ganze Klassenhaß der 
Feinde des Proletariats. Man isoliert uns nicht nur von der 
Außenwelt, man bemüht sich auch nodh. uns niederzudrückett 
höhnL uns aus. und will durch Entbehrungen unsere Aussagen 
erpressen. W ir fonfern, daß diese Verhöhnungen von Bolsche 
wiken. von Aufbauern des Arbeiterstaates, aufhören. Wir 
fordern besondere Zellen für die Oppositionellen. W ir fordern 
Besiehe von Verwandten. W ir fordern, daß die Untersuchung 
innerhalb der von den Sowjetgesetzen Jestgestefltea- Fristen

„  Unsere Forderungen sind an das ZK, und die ZKK. der 
WKP (B) gerichtet worden: eine Antwort erw arten w ir bis 
12 Uhr am 2. März. Wenn wir bis dahn keine Antwort er­
halten. treten w ir in den Hungerstreik ein.

In der Nacht vom 2. zum 3. März wurden «he Genossen, 
welche diesen Brief geschrieben hatten, in finstere Orte Si­
biriens verschickt.
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d a l diese Bande ganz gewöhnliche käufliche Subjekte sind. 
S fa f t  A S ä / * 1, !rekUrt* 05 dicse feine QescD-

'""Üi h?*,! '""s5los' "  “”<i Krundsatzlosen .Opposition” zu h-hm,. und *  „„  gegebenen Momen, zu d i s k r r f S k “ m “

? ine"  -AHicHerwrtre-

Das G W ®lle4ston*  d o s  ’’A rbett* rs ta a te s“ .  *

S T E E :  Weise 2 } 2 S  S Ä E
^ » ^  „Diplomatie Moskaus kennt, wird zueeben rechnen i» i™ k .a,ghanisc*>-russischen Handelsvertrages zu

n n m 6 E " Ch * '■  f r i e r e n  w ir „je |e,z.en : le*enbe„. sich ° e‘

d a k t ^ r ^ r e v !ik se r iD ih*®r dCK Suh,er ° rKanisalion und Re- I aüch d a s ^ H a ^ d e ^ B lu e i  Arbei/ ^ er Kommissariate*wie

"wenden f f d i f l p a  ein-
zutreten. In der Funktionärversammlung des Suhler I j»ni& Aehnürh^ c *  sdiÉttelten sich dfe Hinde.
R efeïS  d rrfA hT rn iii Mai Sta“ ! f  ndb  s,f U,e Heym in seinem im Großen" T h e a t e r O a f a vorstelhtng Keterat drei Alternativen: entweder Rückkehr zur KPD — das betrat eia h ,,!Ü  » f l der  Revelation

i m m m m È Ë m m r n ï È

ä  ä s s  «ä  wä, r wiriten dor,'eibs' isr | r »  ™, |

Ä t Ä Ä ? “ d?;
des Berhner Polizeipräsidiums die nötige Praxis für deriei eab Aufenthalts des afghanischen Königs

E S *  p  ^ nlsler T^hrtscherin ein Diner und anschlie-i
treter ^  hS”  ifu au,ch die diplomatischen Ver- 

Z russi« he ausländische Presse eingeladen 
de^ f n <Jcn? l ußeL d? r ReKwrung auch leitende Beamte 

Sowjetwirtschaft und der Moskauer Sowjets teilnahmen.

Aul Teppichen von frischen Rosen.

..B. T ? .  Km,e t e 'UausdtM ^ a 0,ue' '  Korres'X>"‘1'"*
Das äußerst reichhaltige Programm, «fas die"Sowjetreeie-

R̂ eTÄmanuliah dem Kriegskommissar Woroschilow «wj sprach I

hat <,urch eiDC 'hrer Organisa*
^  " 45000 Mark zur käufhehen

trw erbnng der ganzen Famihe Heym samt ihrem engeren An- 
ang. bcreitgestellt Daß das Geschäft noch nicht perfekt ge- 

,st* hegt nur daran, daß innerhalb der Suhler SPD

Ä r 7 ^ ? L T e KH ^ n d̂ s t t h 7 e"d “n‘: zablreiclK" MiI'
der K F ^ 1̂  B arthek wandten sich an das Zentralkomitee

mein?dazt?0te Fahne“ dcr wir diese Tatsachen entnehmen.
g*ise.r  Urbahns ist schon mehr als eine komische Figur.

Am Sonntag telegraphierte e t an die Suhler Unterbezirkskonfe- 
™  « m e s  Leninbundes“, man möge den Volkswillen der 
S E U  «uanzjelle Sicherung sei gegeben. Am *

. ®r ^®r. M'tKhederversammlung Groß-Berlin seine besten Wünsche aas für das W nhlrrrrhr..
• Ewald Skaiitzer Straße) ein Refe- i macht. Am Abend fuhr der König n a c h ^ r i S ï r td  ab^ Du’ 

^ “  <*em nach einer ausgiebigen Diskussion in seinem afghanischen KauHeut* in ^ - * ;  ^*cS h h iß w m 1 e r k ü r t ?  C'ner ausKiebiKen ^skussion in seinem

..Alle Diskussionsredner sind für die Fortführung des 
Bandes UinTnun müssen auch alle Genossen arbeiten Die 
Niederlage, die wir jetzt bei der Wahl erleiden werden, 
wie auch dn? vielen Abgesandten von Maslow in unseren

,n J'oskautag abend ein Diner gegeben, zu dem insgesamt 70 Personen 
S gl i ^ S L Y a.reV  AÜSI>. üe- Kosten des Menus beliefen sich 
auf 6000 Rubel Der König and dfe Königin gingen an! Teool- 
d jen  von irischen Rosen, ln ganz Moskau konnte man am 
Dienstag nicht eine einzige Btüme kaufen. Das Pferd, das in 
dem Trabrennen „Für die Unabhängigkeit Afghanistans“ gesiegt

»r* ' T̂;' ■* '
[Millionen angewachsenen Ausgaben der Reichswehr anf «iw 
Millionen zu beschränken und die d i a u s  s i ä  e r i r ^ ^ ^ - ?
S S S S S ? “  Aem*cn,n£en zu treffen. Nachdem beide Anträge 
a b g e ^ n t  waren, ging es zu den Elnzelbeshmmungen.

, saars?« r?
t e r Ä Ä Ä  * * L-g- E5-5

^
in .  i!?■!!fJ>ê die^e,bt Il Z cststc,h,njfen tx i  anderen Gesetzen ge- 

HaR Ä  keta« ? reK» überraschende Tatsache fest- 
n S e n  « iS  dieses BiW danernd w iederholt Die Kommu­nisten sind sozusagen dfe Hllfstraonen ifer V n , ■«.. — r»_,-

derL̂ hrtTÄhnTw“™“1' ön5er' A”fräK- "ach-
alsoDr t t MS edelÖr| ^ ReKChS neh/ ‘ Mar.!nc- Justiz «sw . sind 1 S ü  ".ï1■? der bewilligt wonden! Eine solidere
wüS  , hIC ^ "^ "b u rg -p em o k ra tle  gar nicht

S®hr, 9 ^  w,rd "och eingewendet, «faß man ja den 
Qesamtetat abgelehnt habe. Das is t  nachdem man so elfriz
i e d ^ n r i w i  h’ Vergnügen. In Wirklichkeit führt

nSS toÄ3^3&t̂ Ä .Phrasi- der dl*

Reihen sollen uns daran nicht hindern. Die politische und i ~  ««
historische Notwendigkeit für unsere Arbeit bleibt weiter ?em König zum Geschenk gem acht Die Köalghi

M rrlrk A fi 7 nKplmanlol _bestehen.“
Ef Ist überflüssig, gegen diesen politischen Don Ouichote 

f U ^  s^ h  »nit seinem SanchoPansa. dem Sozial,
tasclusten Barthels zu befassen, der zum Lohn für seine konter- 
revolutionäre Propagandaarbeit im Suhler Volkswillen von 
seinem Freunde Heym auf dem Luftweg aus der Redaktion be­
iordert wurde.

Jper «Volks wille “ Nr. 110 enthält darob eine geharnischte 
trklarong Barthels ob der Bezeichnung als Sozialfaschist und 
•n Nr. 113 des „Yolkswillen“ wird festgestellt, daß diese gegen- 
seftigen Oirenbezeugungen nicht hinderten, mit dem '«K. über 
die Verschacherung des „Volkswillen“ zu verbände®  sowie 
auch über die Art, die Opposition zu zersetzen. Sonst werden 
obige Angaben durch den „Voikswillen“ selbst bestätigt 'Be­
stritten werden die Verhandlungen mit der SPD. Aber selbst 
diese Tatsache wird vom .V orw ärts“ vom 18. Mai bestätigt!

Aber selbst, wenn dem gar nicht so wäre, so hat der Rest 
•n dieser Berliner Funktionär Versammlung noch einmal bc- 
schlossen. und zw ar nach diésën Vorgängen, daß der „Lenin- 
burxr keine „neue Partei“ sein will. Die Zurückziehung der 
eigenen Kandidatenliste auf Grund der Angst, daß man als 
..neue Partei“ angesehen werden könnte, zeigt, daß selbst <kr 
Kest dieses ..Leninbundes“ gar keinen Willen zu irgend
welchem Leben hat. Ob ein solcher Krüppel sofort krepiert, 
oder ob er sich noch mühsam in das nächstgelegene Asyl für 
Politisch Obdachlose schleppt, ist ja letzten Endes ganz gieich-
Sültig. ’ • • - _

Das revolutionäre Proletariat weint diesem politischen’
Krjppel keine Träne nach. Aber an die revolutionären Prole­
tarier. die aus gesundem Instinkt heraus den Ausweg aus dem 

-v>rialdemokratisch-leninistischen Irrgarten-suchten, richten wir 
die Frage, ob  sie in der Versenkung verschwinden, oder sich 
endlich mit dem Programm der KAPD. vertraut machen wollen.

... " v -------seihes bis 1929 laufenden Vertrages.
er fristlos entlassen war.

Dr. Betian. der sich laut V ertra? Journahstische Unab- 
^mcüdceit“  \-orbehalten hatte, weigerte sich, gewisse Schritte 
<*es Anisichtsratsvorsitzenden der TU., d. h. Hugenbergs. im 
interesse der deutschnationalen Wahlbewegung in der ge- 
■^Imschten Form in dfe P resse zu lanciere*. Darauf wurde 
e:ne vor 2 *  Jahren gemachte Äußerung Dr. Belians. daß die
Oeschäitsleitung der TU. 1925 100000 Mark für den 'B ilder­
dienst der TU. verwendet (also unterschlagen) habe, die lü r  

-«idam erika bestimmt waren, ausgegraben und Dr. BeKan auf 
«ie Straße gesetzt. Bemerkenswert Ist. daß die TU.-Direktion 
jach  Belians Aussage von dieser Aeußerung schon lange 
Kenntnis hatte, ohne darüber zu stolpern. . _  ‘

Vor dem Arbeitsgericht war der Klage Dr. Belians statt- 
"«zeben und Hugenberg ahgewiesen. Daraus, darf man w o«  kapitalistisch versumpfte“ Reichstag nicht die Instanz ist die

k *1 ■*'—  v — —— J ----------- - —>----W----f c -J l .-------*_p r e ß e n ,  daß die 100 OOO^Markgeschkhte nicht völlig aus  der 
gegriffen ist. Die Klage zeigt wieder mal deutlich, was 

«s mh de t Journalistischen Unabhängigkeit“ der bürgerlichen

WaMMdKB
H ugenberg m aßregelt e inen  T U .-C hefredak teur.

Einer der Chefredakteure d e r TU., der mit einem Monats­
gehalt von 3400 Mark angesteilte Dr. Belian klagte vor dem
landesarbeitsgericht um die Auszahlung eines Dreimonats- r -  ^  w uiw n. sei
«ehahs und Anerkennung seihes bis 1929 laufenden Vertraees. r ^ f I „ ^ r . P! i t, ^ be^ .  BessSr“nK“ nträÄ.e «u den ein-

erhlelt einen herrlichen ZobelmaateL
•

vM ? rrh "RotC F! hnu ‘‘u T int dazu- te*  Lenin das alles schon 
Brief ^  h S e$t! S f  habe,Vn d ^ räbf zu diesem Zweck einen 
w hhim F IË S?' h aUS‘ bestreiten das nicht und habenwirklich nichts dagegen, wenn sie auf diese Weise zeigt, was" 
Leninismus ist. Wir wären auch gar nicht überrascht, wennl 
wir lesen wurden, «faß man dem Amanullah einige hübsehe 
Kommunistinnen ins Bett kommandiert hat. das wäre noch die 
tnmzige Möglichkeit der. Steigerung der „freundschaftlichen 
Beziehungen Wir wären auch nicht weiter überrascht 
wenn auch darüber die.„R ote Fahne“ „Aufklärung“ erteilen 
würde, welch waschechter, hundertprozentiger Leninismus das 
ist. und wie man auf solch feine Art die WeltrevoluTion för-l 
S J  ueberrascht wurden wir nur sein, wenn angesichts der I 
Tatsache, wie man im „Arbeiterstaat“ mit Proleten umspringt. I 
die in diesem „Kommunismus“ ein Haar, gefunden haben! 
worüber an anderer Stelle berichtet wird), die Tintenfische S ta - | 
hns Skrupel bekommen würden.

, Eine Bilanz
d es „revo lu tionären  P arlam en ta rism us“.  .

v * ? . S ^ ^ a ä s c h e  Reichstagspräsident zählt im 
•Vorwärts vom 13. Mai die praktische Arbeit der KPD.-Frak- 
tion auf. Die Rechnung ist so aufschlußreich, daß wir sie fest- 
halten müssen. Löbe schreibt: -

_ „Sie halten Reden wie die anderen auch, sie bringen An­
träge ein, wie die Sozialdemokraten auch. Sie stimmen ab wie 
die anderen und können nichts machen, wenn eine Mehrheit 
ihre Anträge ablehnt Sie beschicken die A usschflw  undi 
wirken dort nicht anders wie die übrigen P arteien  Wenn der I 
Z uiall-efr-lw t dafcsie als Vorsitzende an der Reihe sind, wie 
Herr Torgier im Beamtenausschuß, dann ta t e r  » Jn irger- 
PflfeLt. Sozialdemokratea ankreidet seine I

„ . lO1 Re'ctetag jedenfalls hat die kommunistische Ideologie 
und Taktik keine andere Methode zur besseren Wahrung der 
proletarischen Interessen gefunden. Im Gegenteil, sie müssen
S L S S S a r Ä  oU und viel an die ..v e rrä te ris^ ?* 1 S l zialdemokratie anlehnen und deren Anträge zu ihren eigenen I 
machen, sei es. daß ihre weitergehenden abgelehnt wurden, sei I

Dieser viei * *  
-.r^hïii*deh , ^ fv L0n ^ " V e r rä te rn  jetzt wieder besonders laut 
erschallt habe ich mir die Abstimmungslisten des Reichstages 
hergenommen und sie daraufhin geprüft wie oft die kommu­
nistische Traktion im Gefolge der Sozialdemokratie einher- 
marschierte und dabei eine Reihe von Feststellungen gemacht.! 
n e  Uir Ueschrei von den Verrätern in ein seltsames Liebt 
setzen.

Eine der letzten Aufgaben des verflossenen Reichstages] 
war die Iferatnng des R e i c h s h a u s h a l t s  and zu den 
strittigsten Etats gehörte der für M i 1 i t ä  r  und M a  r  i n e. Die 
Kommunisten hatten den Antrag gestellt die Reichswehr abzu- 
schaffen und durch eine Arbeitermiliz zu ersetzen. In der Er­
wägung. daß es em Schlag ins Wasser sei. daß „der bürgerlicb-

d n  sonst>*en historischen Vorbedingungen 
d*e Reichswehr zur Roten Armee umformen würde, gine die 
Sozialdemokratie praktischer vor. Sie beantragte, die auf 790

M I e  « r a i l s

. J?® P ^ ,ineI  Sozialdemokratie hat sich entschlossen iMl^n 
ein Stückchen Seie zu liefern, d e r sich v o n ^ S L p ^  

in
ndaa^frS rift f?. 3" " p n  ' Stück Seife mitI Ä  S  S t  oifbSÏÏÏ

Anklan ^  onser€n Parteimitgliedern lebhaften

Chen Ä f b Ä S S S i e ?
V S E Z T T m— * - *  w a re n d  die Verteilen in Massen den Boden bedeckten.

Mit Partelgrnß 
gez.: Franz Künstler.

. Bezrrksverband Berlin der SPD. _____

werden'
vlm ^ “"^R cbönen  Monat Mai,
Wo aMe Knospen prangen 
Da muß die SPD.-Partei 

— - Zu größter Macht gelangen.“
Auf einem anderen Stück steht zu lesen:

„Dieses kleine Seifenstück 
-  ZeiKt den Weg zu Eurem Glück.

S u s  2?r Reichstagswahl im Mai 
Wählt die SPD.-ParteL“

v-jL gönnten w ir nichts erfahren. Auch nicht ob etwa 
o  ^cm PorttAt Noslföt hara»ct«ut uuü mü

seinem Programm: „Einer muß der Bluthund sein“ ausgestattet 
wurden. „ .

-K *n ^ r* ®  dem -Kfasseikampf“ dem Blättchen
ubnggebliebener pazifistischer Hysteriker, auf S e  Ffaeer 
hauen, w ^l dort einer, der -  im GegTnsaS zu a ^ 5 ? n  -  
alles w.-iß. sich erfrechte, zu behaupten die KAP mm im 
Verein mit der SPD. und KPD von Knmnr™«;« 
miß geschritten“. W ir haben darauf hingewiesen. därfMn 

i emc P°lhisch Obdachlose jeder seinen Plat7
f t - ^ n  kann. t w  tk.Ch. wessen Geistes KlndTr i s T ^ s T n ^  
sere Auffassung findet ihre erneute Bestätigung in einer eroßen 
Versammfengsanzeige in Nr. 19 dieses B U ttc E s  
<w  i ^  a!,e . ,ene- dle, "»«bt alle werden, in eine Versammlung 
2 3 ^ 7 2 2 ^ "  befohlen, und ihnen von

^  Dn°^Ke r̂ ' ssen beigebracht: Von der
S e 0“ - Demokratischen Partei Gräfin

herJ ^ ^  ^ m°t-Ta SĈ ri. Partei Ministerialrat Falken- berg Reichspartet für Handel und Gewerbe ein Het% Stdl-
Wpi 'CI l i ! r ' ‘  v ° ”  den S e t * «  Rechtsanwalt Liebknecht. Weil dieser Verein polnischer Klageweiber es wagte zu
KtSJUfromiß- ^  w'* “* e SPD- - w n  Kompromiß zuKompromiß gekrochen, und wir dem wichtirtuenden
splhTat?4r aUÏ daS --r-5* Madl ^,opf,en- bekommt e r  nun ln der- 
^  ^ i lH ^ ITI!IiCr'̂ ePl!?PttscJ,e  An,ä,,e- €rzählt viel, wie schlau
Klnrtffeln sS lS n  ÏL 2 1 !dCrCn S|nd* Umt ’daß wir nicbt 30 vM  I ^ » te n . sondern — lernen, natürlich von obigen
Leuten, von denen diese politischen Krebse ihre Wtfsheiten 

bedauern außerordentlich, daß wir in  unserem 
Kampf gegen proletarische Verdummung keine Rücksicht 
nehmen können auf politische Invaliden. Auch dann nicht 
wenn sie _  wie aus dem Geschrei des erwähnten B U t t tS »  

« U Jeß en W  — trotz ihres Größenwahns vor Auf­
regung nicht mehr alleme austreten können.

-  R and  mm d e n  „W ahlkam pf“.
.unBChf'“rer -Aktivität buhlen nach vierjähriger Ruhe- 

SE 5 L  JZ- P ^ '^ e u ta r is c h e n  Kegelbrüder um die Gunst der 
lund ^ J k f . i i ï X ï  Stimmviehs. Von allen NutzniesernI in d e r ^ r t  Ï Ï r  iw ! ^  o rische Gedankenlosigkeit schießt 
l!un  v« ' i ?  bornierten Frechheit des Auftretens dfe SPD
p a r i a m e n t L r i Be^ upturife trat der außenpolitische

Breitscheid den Beweis in einer 
J w / S v  h l Wähferversammlung an. Mit dem schon’ zur 
V ^kc an . ^ a ^ .eSU'?kCn.en Sc^ * er -AH« Macht T S*

I a  ?  leitete der fange Rudi sein zweieinhalbstündlzes
m  p S S e ï ï ï .  VOn StUaSe *e*en diC 0611 nationalen

^  Angriffe der Rechten versuchte Breitscheid die 
außenpolitische Haltung der von der Sozialdemokratie V nfän^ 
Kch geführten, später gestützten Nac^kriegsregierunren mit dem 
Hinweis zu entkräften, daß dieses die n a tü X h ïï^  P w ï ï i  d S  
verlorwigegangenen Weltkrieges wären, welcher von Selten 
der Arbeiterschaft nicht gewollt wäre. Der Mann des" kon*u» 
Quenten Pazifismus“ der Krfegsjahre w ar iw a u  ï e n ï t  
sem Zusammenhang dfe Haltung der Sozialdemokratie nicht zu 
erwähnen. - Eine Entlastung der wirtschaftlichen Depression 
könne erst emtreten. wenn Amerika seinen europäischen Ver-

• - B»«B|ir* >  -«a Wf9i • ,’a t  -i
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in  wii ‘nH^iwiyiroi i im M iui v% i
lungsprozcA die Arbeiterklasse ia 
höher« Löhne die Kaufkraft zu stäi 
küng der Preise die Ankurbelang <

schuldeten die. SchutdenlaU streichen würde, dadurch würde 
auch «g le ich  eia« Befriedigung der L inder erzielt und die 
pazifistische Aera eiageleitet.

In w irtsctaituchaf Hinsicht wurde durch diesen Umstel-
die Laxe versetzt, durch 

stärken und somit durch Sen- 
Ankurbelung „der W irtschalt zu bewerk- 

_  Dieses sei d ie  erste Etappe zum Sozialismus, die 
zweite bestehe darin. daB die Arbeiterschaft den noch kapita­
listischen Staat mit sozialistischem Inhalt fülle. Diese letztere 
Auffassung versuchte Breitscheid ohne sichtliche Hemmung mit 
Hilfe eines aus dem Zusammenhang gerissenen Zitates aus der 
Rede Roa Luxemburgs. gehalten auf dem Gründungstagc des 
Spartakusbundes. "iu bekräftigen.

Nach dieser vollzogenen Leichenschändung ergriff ein KAP. 
Genosse das W o rt Mit der Feststellung, daB .Jede Regierung 
das ausführende Organ der ökonomisch herrschenden Klasse** 
ist, wurde der gaqze parlamentarische Budenzauber unter Auf- 
seigung der praktischen Regierungstätigkeit der Sozialdemo­
kratie zerschlagen. Andererseits wurde der von Sozialdemo­
kraten verherrlichte Grundsatz: ..AHe Macht geht vom Volke 
aus“ den anwesenden Arbeitern als blühender Schwindel1 ent­
larvt mit dem Bemerken. daB die grundsatztreuen „Vertreter 
des Volkes einstimmig dem großen Schlachtgeist 1914 zu­
stimmten. obwohl dié Arbeiterschaft wie der Referent selbst 
änführte. den Krffeg nicht gewollt habe.

Unser Genosse zeigte w eiter auf die Unmöglichkeit einer 
zukünftigen. die kapitalistische W irtschaft abschließenden 
P rosperität unter den Gesichtspunkten, unter welchen die SPD. 
den Wiederaufbau und <Xe dam it verbundenen Gemeinheiten 
am Proletariat deckt und teHweise .auch inszeniert. Die Be­
hauptung. daß höhere Löhne identisch mit größerer Kaufkraft 
seien, wurde an Hand von einem Zitat Rösa Luxemburgs sowie 
einigen einfachen Rechenexempeln der Lächerlichkeit preisge­
geben. so daß der Referent in immer erregteren Zwischenrufen 
seine eigene Unfähigkeit, auch seiner eigenen Anhänger, doku­
mentierte. Der Abend war ein Erfolg d&  antiparlamentarischen 
Gedankens.

Seit Jahren bemühte sich die Chemnitzer KPD. in allen 
Tonarten um die ihrer wündlge „Ehre“, am ersten Mai gemein­
sam mit den hiesigen Zuhältern des Noske. der ..linken“ SP.. 
demonstrieren zu können. Der J. Mai 1928 brachte die, heiß-l tigen
ersehnte „Einheit“. Zirka 6000 Anhänger der Sozialdemokratie 
Moskauer Richtung zogen gemeinsam mit den Sozialdemokraten 
kaiserlicher Richtung, insgesamt etwa 15000. durch die Rand­
gebiete unserer S tad t DaB von einem Kampfgeist bei dieser 
Einheitsrummetei nicht gesprochen werden kann, versteht sich 
am Rande. Alles mechanisch, unlebendig, eben nur Regie.

Nur einige, von der KPD. mitgeführte Transparents, hin­
weisend auf das „Vaterland“ der Arbeiter. Stalin. Rußland 
und den Segen unserer freiesten Republik, vermochten einiges 
Leben in die Demonstranten zu bringen, dahingehend nämlich, 
daß die Anhängerschaft der SP. Kegen diese, doch im Grunde 

■ so harmlosen Dinge, schimpfte, unter Hinweis darauf, daß 
solches Tun gegen die ..Einheit*’ verstoße, und nie mehr wür­
den sie mit der KP. demonstrieren. Alles in allem, für ehr­
liche. revolutionäre Arbeiter ekelerregend.

Entgegen diesem Sumpf, dieser Verunglimpfung des Ge­
dankens des I. Mai hatten KAP. und AAU„ in letzter Stunde 
noch, die revolutionären Arbeiter zum Besuch einer abends 
stattfindenden öffentlichen Versammlung, mit dem Thema: ..Die 
Eriahrungcn der Münchener Räte-Refkiblik! Parlamentaris­
mus oder Klassenkampf!“ aufgefordert

Der Besuch w ar verhältnismäßig g u t wenn mau in Be­
tracht zieht die uns zur Verfügung stehenden Kräfte und die 

•“  Tatsache, daß uns die Bekanntmachung erst tn Je iz te r  Stunde 
möglich w«i.

Ein Genosse der KAP- Mitkämpfer aus den Münchener 
Rätetagen, verstand' es, in klaren Sätzen, aiieinanderreihend 
Tatsache um Tatsache, den anwesenden Arbeitern ein objek­
tives Bild zu entrollen aus jener Z eit ein gutes politisches Bild. 

- dazu geeignet, denkenden Proletariern die Augen zu öffnen 
über die Taten der Sozialdemokratie und über den Werdegang 
der KP. von der revolutionären Spartakusgruppe bis zur heu­
tigen im konterrevolutionären Sumpf der Politik russischer 
Staatsnotwendigkeiten stehenden Parlamentspartei.

In greifbaren Ausführungen wies der Gen. darauf hin, wie 
die Politik der KAP. darstellt die natürliche Fortsetzung der 
Tätigkeit von Spartakus, der einzigen Arbeitergruppe. die in 
den Tagen der Münchener Räterepublik das ehrliche revo­
lutionäre WoUeu und Tun verkörperte, auf erhöhter Stufe der
Sprossenleiter marxistisch-revolutionärere Erfahrungen.__

Und mögen auch die W'ogen reformistischer, parlamentari­
scher Illusionen noch höber steigen, wir werden, uns d^ij ge­
schichtlichen Aufgabe des Proletariats bewußt, nicht müde

K arl M a n  a b e r  d ie  P ariam en tsa ffen .
„Je mehr es der besitzenden Klasse gelingt, proletarische 

Intelligenzen an sich zu fesseln, sei es durch gehobene Posten 
beim Kapital selbst, sei es durch Regierungs- und Staatsämter, 
desto mehr wird es ihr gelingen» die Arbeiterklasse zu ver­
w irren. sie vom Klassenkampf.-vom Ziel abzubringen.** 
K lassenbew uB te A rbeite r b o y k o ttie ren  d . R eichs tags w ähl!

Kenntnis von dem Beschluß des Bez. Ruhrgebiet. der dahin­
gehend lautet, da* der Bez. Ruhrgebiet direkte örganiutorischc 
Bindungen mit den Bez. Nieder- und Mittelrhein abiehnt und
als selbständiger Bezirk Ruhrgebiet weiter besteht.

In der Diskussion über den Bericht vom Parteitag 
zum Ausdruck, daß die Arbeiten des Parteitages nicht ganz

demokratisch, vielleicht auch von einem gelinden Schauer in 
Hinsicht auf den sich am Anfang abspielenden Vorfall, ge­
schüttelt erklärte, daß d i e KAP .  eine antiparlamentarische 
Partei sei und darum das Wort nicht erhalten könne.

Schadenfroh rieben sich einige Anhänger der Stalin-Partei 
die Hände, um dann in frenetischem Geschrei einem Dis­
kussionsredner ihrer Partei entgegenzubrülien.

Der sprach viele Worte, und <hese waren inhaltlos, nur: 
Wählt Liste 5. Und es kam zu einem Streit, und' die vorher 
so Schadenfrohen liefen Gefahr, hinauszufliegen.* Denn auch 
<he KAZ. ta t ihre Wirkung; in ihr hatten die braven Sozial­
demokraten unter ..Die rote Polizei in Aktion“ eine Schandtat, 
die den ihrigen, bisher begangenen so naheliegt, nach eifrigem 
Studieren entdeckt, und gingen nun mit dieser Tatsache gegen 
ihre, im Grunde nicht feindlichen. Brüder los.

Diese -Versammlung zeigte 'Uns.- wie innerlich hohl die SP. 
i s t  W ir werden unsere Erfahrungen sammeln, und sie dienlich 
machen unserem Kampfe gegen diese in Sachsen noch domi­
nierende Partei der Noskezuhäher.

- m -  •

• B ochum -Riem ke.
Der Parlamentarismus wird handgrelfHch! 

r  oder: Gustav. Gustav, ärgere Dich nicht!
Herr Gustav Sabottka M. d. L. referierte am 'Sonnabend, 

den 28. April 1928. in einer öffentlichen "Versammlung vor 
21 Personen. Seihe übliche Wahlrede, wie in Wanne-Eickel, 
w urde als Ohrenschmaus geboten.

In der Diskussion sprach Genosse K. über die AAU.. daß 
diese nur als moderne Kampforganisation gegenüber dem heu­
tigen Kapitalismus—ir. Präge kom m t N icht f  
Stimmzettel, sondern Sturz der kapitalistischen Gesellschaft.

sein, dem P  
\ i ) É r  Gei

Proletariat wegweisend voran zu gehen.

anarchistischen und syndikalistischen Gruppen während der 
Rätezeit und bewies faktisch, wie diese Grupptn, wenn auch 
unbewußt zu Werkzeugen der sozialdemokratischen und unab­
hängig sozialdemokratischen Konterrevolution wurden, zum Teil 
darum, weil sie nicht marxistisch-revolutionär die Dinge analy­
sierten. sondern stark gefühlsmäßig an sie herangingen. Zu 
ihrer Ehre aber stellte der Genosse fest. daB diese Klassen- 

_  genossen, nachdem sie das Spiel erkannten, als der Verrat 
offenkundig war. gemeinsam mit den revolutionären Proletarien 
auf den Barrikaden starben.

Die einsetzende Diskussion gestalfSte-^aeh lebhaft. Ein 
Syndikalist»stellte ganz besonders fest, daß dem Referat nichts 
hinzuzufügen se t daß es nicht objektiver hätte sein können. 
Er machte den Versuch, die Ausführungen des Referenten betr.

Soweit die Aussprache über die Massenorganisation ging, es 
noch mit dem Gustav. Bei den Ausführungen über die KPO. 
wurde er wieder sehr unruhig. Als ihm gesagt wurde, daß 
man noch vor Wochen vieles bestritten — heute aber niemand 
bestreitet — z. B. daß der Arbeiterstaat Rußland der deut­
schen Reichswehr die Granaten geliefert hat. konnte der Gustav 
sich nicht beherrschen, steht auf. g3»t zunTGen. K. und greift 
ihn vor die Brust. Die Gen. der KAP. stehen auf und ver­
hindern seinen weiteren Angriff. Der Polizeibeamte eilt mit 
dem Gummiknüppel zu der Stelle. D er Angriff erfolgte von 
vorn durch Sobottka und von hinten kam der Schutzmann jm 
den fünf KAP.-Genossen. Auf diese Provokation sind die Her - 
ner Gen. nicht hereingefallen. Sobottka ging auf seinen Platz 
und sagte: JC  kann reden solange e r  will, aber nicht gegen 
Sowjet rußland**. Warum wurde der Gustav selbst handgreif­
lich? Weil t*otz seiner Hetze seine Getreuen untätig waren.

Während den Ausführungen des K. rief S.: „der Leutnant 
wird dkh wohl kennen, ln Wanne bist du durchs Fenster ge­
gangen.** Auf den Widerspruch, das ist nicht wahr, hier sind 
Zeugen, sagte e r ..aber beinah!" — Als die Herner Gen. das 
Lokal verließen, folgte ihnen der größte Teil der Besucher. 
Seit dem Hieb in Warnte, ist S. vorsichtiger in seinen Reden, 
aber um so mehr grimmiger gestimmt. Die amtlichen Doku­
mente der „Sowiefregierung wollte er dem Gen. K. fort­
nehmen. W as würde einem Nichtparlamentärier passieren, 
wenn er versuchte, etwas gewaltsam fortzunehmen? —

- *
Bochum.

Ausgeschlossene Kommunisten dürfen nicht sprechen!
Ueber Metallarbeiter und Wahlen sollte Schubert M. d. L. 

referierten, ist aber krank geworden. — Als Ersatz ist ein 
H err IRbrich erschienen. Seine Ausführungen waren allge­
meiner reformistischer Ouark. Nun folgte die freie Aussprache, 
aber nicht für alle Parteien. Als Genosse K. sich schriftlich ge­
meldet hatte, wurde ihm kein W ort erteilt.

Die Begründung des Versammlungsleiters war folgende: 
-W ir körnen nur solchen Parteien das W ort erteilen. dk» an- 

— (SPD.. Zentrum und Bürgerblock.) Jetzt 
folgten Verleumdungen gegen K.. 1923 sei er bei den Natzhi’s 
gewesen. Obwohl diese Lügen längst widerlegt sind, wärmte 
der KPD.-Mann Frank sie wieder auf. Nach einer gemeinen 
persönlichen Hetze gegen K.. ließ der Leiter der Versammlung 
darüber abstimmen, daß K. nicht sorechen darf! Von den 50 
Personen, haben kaum 20 gestimmt. Als Gegenprobe verlangt 
wurde, erklärte der Leiter: ..Wenn ich von hier oben sage, es 
ist die Mehrheit, dann ist sic cs aucBT“ Der Referent vierter 
Garnitur konnte aufatmen!

&

ar­
tigen. aber es blieb beim Versuch.

Im- Schlußwort verstand es der Genosse, eingehend auf 
die Prinzipien und die Taktik dieser Gruppen, in sachlicher 
Weise nochmals nachzuweisen die Richtigkeit seiner Dar­
legungen. die Notwendigkeit der revolutionären, positiv anti­
pa rfamentariseben Partei nnd der umfassenden Klassenorgani­
sation des Proletariats, der Allgemeinen Arbeiter-Union, um 
das Proletariat herauszuheben aus den Niederungen parlamen­
tarischer und gewerkschaftlicher Illusionen, die immer wieder 
zum offenen Verrat sich auswachsen.

•

Für Freitag, den 4. Mai. hatten sich unsere Sozialdemo­
kraten Herrn Dlttmann. MdR., für eine öffentliche Versammlung.' 
die den Auftakt Ihrerseits für den Großkampftag. 20. Mai, 
geben soNte. verschrieben» 'Lächerlich gering, gemessen an 
dem riesigen Organisations-Apparat der SP„ w ar.der Besuch 
dieser ..Massenversammlung“. Ganze 300—400 Mitglieder die­
ser Partei hatten sich eingefunden, um einer der üblichen par­
lamentarischen Wald- und Wlesenreden Gehör zu schenken.

Einige Genossen der KAP. nnd AAU. 6esuchtcn diese Ver­
sammlung. um in erster Linie Propaganda-Nummern der KAZ. 
zu verteilen. Schon das Erscheinen der Genossen bewog das 
Reichsbanner, diese in besondere Beobachtung einzubeziehen 
Die Genossen arbeiten schnell, und im Verlaufe von 2 bis 
3 Minuten waren gegen den Willen dieser „Sozialisten** zirka 
200 KAZ. (Mai-Nummer) verteilt: A lks Schimpfen und Toben 
nützte nichts, im Gegenteil, nun erst aufmerksam gemacht. riB 
man sich um die letzten Zeitungen.

Zu ..Beginn Versammlung wies der Leiter darauf hin 
daß hur' Vertreter großer Parteien in der Diskussion zuge 
lassen würden. Ein Eingehen auf die Aeußerungen des Ditt- 
mann w äre langweilig.. . .

Nach Beendigung des Referats meldete sich ein Genosse 
der KAP. zum W o rt Der Versammlungsleiter aber, echt

mueMeaiMMtfu«
_____________ ___________ _____  _ _ __ Die kombinierte Bezirkskonferenz beschäftigte sich im
der Stellung der Anarchisten und Syndikalisten zu entlträf-fL  Tagesordnungspunkt mit dem Abschluß des Falles Schwarz

auf dem Parteitag. Die Diskussion über den Parteitagbericht 
stand unter dem Gesichtspunkt, die endgültige Lösung des 
Konfliktes vorzutreiben, damit im gesamten Reiche die volle 
Kraft auf die kommenden Wirtschaftskämpfe und auf die Ent­
larvung der Wahlkomödie konzentriert werden kann. Es gilt 
auf straffste DurchfBhrung der Beschlüsse des Parteitages zu 
achten und von jeder Seite den besten Willen zur gemein­
samen Arbeit aufzubringen. Die Konferenz w ar sich darin einig, 
daß die Hauptpunkte des Parteitages, die Lösung deV Frage 
Todeskrise und Taktik der Union laufend in Diskussion blei- 
betf muß und zur gründlichen Klärung eine Reibe Artikel und 
Kurse über die Grundfragen des Marxismus durchgeführt w er­
den müssen. Ü H S

Im 2. Punkt wurde die* Ortsgruppe Leipzig zum Vorort 
bestimmt und. auf Grund der Ortsgruppenberichte die Grund­
lage für Umstellung der Bezirksarbeiten und. noch größere 
Aktivität gelegt Die Bezirkskonferenz schloß mit dem festen 
Willen, alle Kräfte einzusetzen für den Aufbau des Bezirks, 
denn gerade die Kämpfe der. nächsten Zeit müssen schon den 
Bankrott der Gewerkschaften und der politischen Parteien auf­
zeigen und freies Feld schaffen zur Gewinnung immer größerer 
Teile des mitteldeutschen Industrieproletariats für unsere Idee

MtdaMt-Wcslltlai |
Bericht von der kemh. Beahkskoufereuz der KAP." und AAU.

Die am 29. April in  Düsseldorf tagende Bezirkskonferenz 
von Partei Und Union war vdHTallen Gruppen des Bez. Nteder- 
und Mittelrhein mit Ausnahme von Trief durch Delegierte be 
schickt Die Tagesordnung wnirde^so wie sie von den Bezirks­
leitungen vorgeschlagen. von der Konferenz genehmigt. Vor 
dem Bericht vom Parteitag (1. Punkt) nahm die Konferenz

befriedigt haben. Beispielsweise wurde gerüg t daß in der so 
heiklen Frage der Taktik der Union der Parteitag nicht das 
gebracht hat. was von ihm erwarte« wurde. Da auch innerhalb 
der Union des Bez. Rheinland Meinungsverschiedenheiten be­
züglich jder Taktik der Union bestehen, diesem Zustand aber, 
unbedingt ein Ende gemacht werden muß. sprach sich die 
Tagung, in dem Sinne aus, daß die nächste Bezirkskonferenz 
diese Frage endgültig und klar zum Abschluß bringen muß. Es 
wurde an die Delegierten appelliert, daß sie sich dafür in den 
Gruppen einsetzen sollen. daß die Frage der Taktik der Union 
nochmals in den Oruppen zur Diskussion gestellt und~die Ge­
nossen sich in Artikeln im „Kampfruf** zu dieser Frage mehr 
äußern sollen, so  daß in den Gruppen Unterlagen zur Diskussion 
mehr' gegeben sind und die widersprechenden Meinungen in 
dieser Frage allen Genossen des Bezirks zur Verfügung stehen. 
Die Einsendung der Artikel soll an den Bezirks-Arbeits-Aus- 
schuß geschehen. Die Konferenz billigte das Vorgehen des 
Parteitages gegenüber der abgespaltenen Opposition und be­
grüßte. daß das Verlangen derselben, auf dem Parteitag ver­
treten zu sein, strikte abgelehnt wurde, es kam zum Ausdruck, 
daß Genossen, die sich selbst durch ihre Tätigkeit (Beltrags­
sperre) die Möglichkeit genommen haben, ihre Meinung im 
Rahmen der Organisation zu vertreten, auf Tagungen der Orga­
nisation nichts zu suchen haben. Es wurde die Lösung, so wie 
sie der Parteitag gegenüber der abgespalteben Opposition ge­
troffen hat. gutgeheißen. Die Konferenz brachte weiterhin zum 
Ausdruck, daß die Wiederaufnahme der sogenannten führenden 
Geister der Opposition grundsätzlich geprüft werden soll und 
ihre Wiederaufnahme in die Organisation, wenn auch nur die 
geringsten Anhaltspunkte vorhanden sind, daß die Genossen bei 
Lösung irgend einer Zweckmäßigkeitsfrage, wenn dieselbe ihrer 
Meinung nach wieder eine falsche Lösung erfahren sollte, 
wieder zur Fraktionsarbeit schreiten würden, der Eintritt in 
die Organisation zu verwehren ist. Es kam wreiter zum Aus­
druck. daß doppelte Vorsicht angewandt werden muß gegen 
jene Elemente, denen jedes Mittel gut genug ist. um ihre 
Meinung zum Durchbruch zu verhelfen (bei einer reinen Zweck­
mäßigkeitsfrage). die Behauptungen aufstellen, für die sie abso- 

Unterlagen haben, wie betsptetswefse es geschehen ist 
im Rundschreiben der Opposition vom Oktober 1927.'w o  von 
korrumpierten Führern der Allgem. Arbeiter-Union gesprochen 
wird, trotzdem der Beweis für diese Behauptung in keiner 
Weise bisher von seiten der Opposition erbracht worden ist. 
In dem Vorfall, wonach Delegierte des Parteitages in der Mit­
gliederversammlung der abgespahenen Opposition den Bericht 
über den Parteitag der KAP. gegeben haben, erblickt die Kon­
ferenz einen Verstoß seitens dieser Genossen gegenüber den 
Beschlüssen des .Parteitages in der Oppositionsangelegenbeit. 
Das Schreiben von Hamburg zu dieser Angelegenheit, welches 
ebenfalls verlesen wurde, konnte die Konferenz absolut nickt 
davon überzeugen, daß die Genossen, die den Bericht dort» 
gegeben haben, richtig gehandelt^jfrabetk, Nach der Meinung 
der Konferenz sollte es doch eine' SeIbstv6rständU<fhkeit sein. 
daB Beschlüsse auch für die Delegierten maßgebend sind, die 
nicht ihrem Willen entsprechen. J t  ^

Im Organisatorischen wurde beschlossen, die Bez. Mtttel- 
und Niederrhein wieder zuSrereinigen, es wurde von der T at­
sache ausgegaiigen. daß die Verhältnisse sich nicht so gestaltet 
haben wie es bei der Aufteilung im Oktobèr i927 den Anschein 
hatte und wie die Dinge augenblicklich liefèn, es zweckmäßiger 
wäre, beide Bezirke wieder ;zusammentidegen. Dem Bezirks- 
Arbeits-Ausschuß wrurdé aufgegeben, die alten Beschlüsse be­
züglich der Solidarität in einem Rundschreiben erneut festzu­
legen. damit nicht erneute Meinungsverschiedenheiten, wie es 
leider in Barmen der Fall war. auftauchen. Nach Beilegung der 
Meinungsverschiedenheiten und Mißhelligkeiien innerhalb der. 
Gruppe Köln soll laut Beschluß der Konferenz der BAA. oder 
die Parteileitung nach dort verlegt werden. Die Konferenz be­
schloß ferner, die alten Mitgliedsbücher des hiesigen Bezirks 
beizubehalten. Nach sonstigen organisatorischen Regelungen 
fand die Konferenz in vorgerückter Stunde ihr Ende.

Achtung Hamburg! .
Partei und Uaioa: Wichtige gemeinsame Arbeitsausschuß- 

Sitzung am Donnerstag, den 24. Mai. 8 Uhr. bei Lorenz. Grntz- 
machergang 22. Niemand darf fehlen.

Chem nitz.
Die nächste öffentliche Diskussion findet am Sonnabend, 

den 9. Juni, abends 8 Uhr. im Gasthaus~72uf Linde" (Theater­
platz) s ta tt

Leser der ..KAZ." und des .^Kampfruf" uud Sympathi­
sierende werden hierdurch besonders eingeladen. KAP- AAU.

TT ülüCniClb.
Alle Genössen der AAU. und KAP.. sowie Sympathi­

sierende. treffen sich j e d e n  F r e i t a g ,  abends 8 Uhr. 
zum öffentlichen Diskussionsabend im Lokal ..Reichspost “. 
BenditzstraBe. ' —
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Der Friede der Demokratie
Eines der beliebtesten Steckenpferde, welches die SPD. im 

verflossenen Wahlrummel r i t t ’ war die Parole: „Wählt
I sozialdemokratisch, danu % Markt Ihr die Demokratie und

sichert damit am besten den Völkerfrieden." L'nj die SPD.- 
I Führer verwiesen besonders daraun dal! nur sogenannte

Linkswahlen am 2U. Mai das Werk der denfsch-fraiizösischeii 
Verständigung .fördern können. r Diese sozialdemokratische
Wahlparole fiel naturgemäß auf günstigen Boden, da nach 
dem Aderlaß des W eltkrieges die Idee des allgemeinen Frie­
dens einen ^starken Antrieb erhalten hat. Auch die große 
Masse des Proletariats läßt sich in Erinnerung an das vier­
jährige Grauen des Stahlbades noch wjllig vom sanften Ström 
des Pazifismus treiben und sieht in der November-Errungen­
schaft der Demokratie die heute realste Garantie für das
friedliche Zusammenleben der kapitalistischen Mächte.

Es kann natürlich nicht geleugnet werden, daß im Lager 
der Sozialdemokratie und linksbürgerlichen Parteien der Wille 
zur internationalen Verständigung stärker ist. als bei den an 
der monarchistischen Tradition klebenden bürgerlichen 
Rechtsparteien. Es hat deshalb den Anschein, als ob tatsächr 

•lieh-der Weg d ^  Demokratie zur Befriedung der bürgerlichen 
Welt fuhren kann. Aber es scheint nur so! Denn das Bild 
verändert sich gründlich, wenn der W ert der heutigen Demo­
kratie nicht losgelöst von ihrer kapitalistische» Umwelt be­
trachtet wird. Ja. die pazifistische Friedensidee entpuppt sich 
sofort als kleinbürgerliche Utopie, wenn man. die fundamentale 
Tatsache nicht übersieht, daß gerade derselbe Kapitalismus, der 
vor vierzehn Jahren Europa in . ein einziges- Leichen- und 
Trümmerfeld verwandelte, die gesellschaftliche Grundlage der 
bestehenden Demokratie ist.

Diese nnsere Kennzeichung des utopischen Wesens der 
sozialdemokratischen Friedenspolitik wind den Arbeitermassen 
verständlicher werden, wenn sie erst mal einen Blick auf die 
positive Seite der Demokratie innerhalb Deutschlands werfen. 
D. II. bedeutet die Demokratie in wirtschaftlicher und poli-j 
tischer Beziehung einen solchen Fortschritt, daß sie die deu t-! 
sehen Proletarier als Machtinstrument des Kampfes um den I 
Sozialismus betrachten können? Diese für die Arbeiterklasse 
ausschlaggebende Frage muß verneint werden, wenn die Bi­
lanz «ns dem ersten Jahrzehnt der demokratischen Republik 
gezogen wird. Denn politisch war die Demokratie seit 1918 
nicht lenes scharfe S chw ert mit dem das Proletariat der 
IBourgeoisie entscheidende Schläge' versauen konnte. Im 
Gegenteil: die Kapitalistenklasse hak auch auf dem demokrati­
schen Boden ihre staatliche Macht so festigen können, daß sie 
die Arbeiterschaft genau so brutal niederhalten kann, wie im 
Zeitafter der Monarchie. Diese Tatsache wird keineswegs ab­
geschwächt durch die Erweiterung der parlamentarischen 
Rechte, die ja nur den Zweck hat. die bürgerliche Klassendik- 
ta tar vor dem Proletariat zu verschleiern. Auch in wirt­
schaftlicher Beziehung hat die Demokratie nicht die Bahn 
freigemacht für die Durchsetzung der proletarischen Lebens- 
lateressen. Die sozialen Verhältnisse haben sich vielmehr so 
verschärft, daß t |e  vermehrte Anhäufung von Profiten nur 
möglich ist bei gesteigerter Akkumulation von Massenelend 

d der wirtschaftsdemokratischen Gewerkschaftspolitik steht 
gegenüber eia Schlichtungsfaschismus, der die Arbeitermassen 
immer wieder durch das Fegefeuer der kapitalistischen Ratio­
nalisierung peitscht Nur Narren oder Betrüger können heute 
noch leugnen, daß tro tz  d e r formalen Demokratie der Druck 
auf Proletariat steigt und damit die soziale^ Gegensätze 

- wadBea. - ' ------
Wie nun die D em okratie keine realen Vorteile für die 

Klassenlage der deatscbeifA rbeilerschaft gebracht hat. so is t 
auch Ihre Einwirkung auf d ie Beziehungen der kapitalisti­
schen Mächte nur negativ. So richtig es ist, daß heute der 
Verkehr der bürgerlichen Staaten untereinander nicht mög­
lich ist ohne gewisse Regeln friedlicher Zusammenarbeit, so 
falsch ist der Glaube, daß die kapitalistischen Länder jemals 
alle unter einen Hut gebracht werden könnten. Die sozial­
demokratischen Verständigungsapostel vergessen hierbei, daß 
der den imperialistischen Mächten innewohnende Expansions­
drang selbst die Quelle isC än s  der zwangsläufig immer wie­
der kriegerische Konflikte hervor brechen müssen. Die SPD.- 
Führer vergessen weiter, daß d e r  Konkurrenzkampf um die 
Beherrschung des beute zn kleinen kapitalistischen Welt­
marktes die imperialistischen Gegensätze so verschärft, daß 
der angesammelte Zündstoff dieser Entwicklung in einem neuen 
W dtbrand sich entladen maß. ‘wenn nicht vorher das inter-

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

Der linke Diirgcrblodf

nationale Proletariat diesen Konfüktsstoff durch die soziale 
Revolution -beiseite^äumt. _Den kapitalistischen Staaten aber 
durch internationale Friedenskiausefn die imperialistischen 
Krallen wegzuschneiden, ist so unmöglich, wie der Versuch, 
die modernen Trustkönige zur'Preisgabg ihrer Profitinteressen 
zu verpflichten. Schon das Haager Schiedsgericht setzte sich 
vor Jahrzehnten die Aufgabe, den Frieden in Europa zu 
Sichern und konnte tfcch nie!« verhindern, daß im August 1914 
die Friedenspolitik der Imperialisten mit den Waffen des

Krieges fortgesetzt wurde. Nun wrHI der Genfer .Völkerbund“ 
in vergrößertem Maßstabe versuchen, sogar den Weltfrieden 
durch ein System von Verträgen zu schützen. Auch dieser 
-Versuch muß kläglich scheitern an der imperialistischen Struk­
tur des modernen Kapitalismus. Die kapitalistischen W elt­
mächte, die heute noch sich gegenseitig Friedensbeteuerungen 
abgeben und fn Oenf galante Verbeugungen vor den pazi­
fistischen Illusionen machen. — sie werden morgen, wenn der 
goixhsche Knoten des Imperialismus- wieder mit dem Schwert#

In allen \\,pfeln ist non Ruh*. Die Untertanen haben ihrer 
xaterländschen Pfl.cht genügt; haben „abgerechnet". Das 
übrige, die Bildung der lUuen Regierung ist ja nicht ih re " S ic i^  
Jas ist Sache der ..Auserwählten des Volkes**,. Noch nie war 
das „Problem * so klar, wie nach diesen Wahlen. Es ist kaum
mit einer Meinungsverschiedenheit dahingehend zu rechnen; daß
S i S S r Ä » * 5*  WieAr Offizien Regierungspartei 
w trden wird. Ihr Ziel war dies vdh Anfang'an. und der Partei, 
ag in Kid legte diesen Kurs so eindeutig fest, daß die Oppo- 

Mtioir nachdem nur noch in feuilletonisüschen Lamentationen 
W M ?  Ï “* *ntreten d,,rfUr- s *  haI ^ c h  während dieses

i l h s ,  r ,np  :UCh,S mchr VO"  ihre" •P ri"*Pfcn“ entdeckt, .selbst die Provokation eines Thomas hat sie hingenommen und
noch obendrein verteidigt, ohne , mit einer Wimper zu zucken
re h» !LWlrd d k  So*“ Wenwkratie ob ihres Sieges nicht
re^ht froh. W as eigentlich werden soll, darüber schweigt sich 
der „Vorwärts restlos aus. trotzdem unter den Machern der 
neuesten Geschichte, die das Proletariat nun erlebe,uwird. kein 
Zweifel besteht. Aber es wäre doch- zu banal, so ohne weiteres 
zuzugreifen ohne das nö tige Schauspiel des „Kampfes** um die 
„Macht «das nun beginnt. Es wird, wie immer/einige Stürm- 
chen im Wasserglas, eini*c..seschüterte Verhandlungen, einige 
scheinbar nutzlose Konferenzen beim Reichspräsidenten geben 
Emer unddeF endere  wird bcilseinem Auftrag, eine neue Re­
gierung zu bilden, scheitern, wiAl den Auftrag zurückgeben, um 
dann zuletzt im Interesse des ..Volkes * doch die Sache zum 
Abschluß zu bnngeudorch „Opfer von beiden Seiten“:

Viel Flugsand würde den beiden sozialdemokratischen Par- 
teien zugetrKrben. Ja . es hat nicht viel gefehlt, dann hätte 
der Staub m der Hungermühle der Demokratie den pärlamen- 
tarischen „Arbeiterparteien * zu 51 Prozent „Macht * verholten, 

aß dieses Dilemna nicht e in tra t darum ist der ..Kämpfern**

Ium die Macht gewiß ein Stein vom Herzen. Aber es ist auch 
so unbehaglich genug.

Die Sozialdemokratie tritt das „Erbe * des „Bürgerblbcks *
, an, und dieses „Erbe“, zu dem sie ihm selbst verhalt und mit 
dem sie bei den Wahlen wucherte, um Stimmen zu fangen — 
wird ihr nun von neuem zum Verhängnis. Denn eine Chance 
hatte dieser ..Bürgerblock** trotzdem für sich: trotz der noch 

vorhandenen Milhonenzah] von Erwcfl^losen konnte die 
deutsche Bourgeoisie die Konjunktur halten. W as die Sozial^ 
demokratie und die Gewerkschaften an der Politik des „Bür- 
gerblOcks bis ins kreiaste ausschlachteten, w ar reine De­
magogie. In ihrer praktischen früheren JRegierungstätigkeit 
habeh sie gegen das Proletariat sowohl auf dem Gebiete der 
„Gesetzgebung** als auch in der praktischen Niederknüttelung 
des Proletariats dasselbe «etan, wie dor „Bürgerblock". Es 
hieße Eulen nach Athen tragen, dies aHes von neuem und 
immer wieder aufzuzählen.

Die Vergeßlichkeit der Arbeiter, die an der Praxis sozial­
demokratischer Politik noch nicht begriffen haben, daß diese 
Partei nie und nimmen für die Interessen des Proletariats 
kämpfen kann, mag für demagogische Wahlkämpfe gut auszu­
nützen sein. Aber sie hat die unvermeidliche Kehrseite, daB 
diese Arbeiter in ihrer politischen Naivität das verlangen wer­
den, was man ihnen versprach. Die Kohlen, und Eisen- 
magnaten zeigen schon den Weg. auf den die neue Regierung 
gedrängt wird. Eine neue Preisrevolation friBt nicht nur die 
-Zulagen“ auf. sondern mindert den W ert der Löhne;, die 
größtenteils für ein Jahr „verbindlich** sind, immer nocM vdter 
herab. Die deutsche Bourgeoisie jedoch ist; g e w i l l t ,^ t  .allen 
Mitteln die Ausbeutung zu steigern, weil sie J ifttiso  die em k 
nent hohen Profite einsacken kann, die ihr jede Disposition 
m der kommenden Krise erlauben. Schon antworten die 
Zechenbarone mit Arbeiterentlassungen als Antwort auf einige 
Pfennige Ausgleich auf die vergangene Vestenerung des prole­

tarischen Futters. Dieser damit verbundene Raubbau an dem 
Innenmarklc ist .--zu gleicher Zeit die immer weitere Zér- 
storuiig und ein sicheres Vorzeichen des nahenden Endes der 
»lute, damit wird auch vorbereitet ein iftuer. noch viel ge­
waltigerer-Angriff des Kapitals auf das Proletariat.

Diesen neuen Stoß aufzufangen, — das ist die Aufgabe 
der ..Linksregierung**. Die Arbeiter, die von der Sozialdemo- 
kratie und den Gewerkschaften selbst an die Ketten der 
.  chhehtunttoust z genagelt wurden, werden vergebens hoffen, 
daß d<e Sozialdemokratie und die Gewerkschaften diese 
resseln auch nur um ein weniges lockern. Die Arbeiter die 
von der neuen Welle der Arbeitslosigkeit überrascht werden, 
w den sehen, daß die „Linksregierung** sie genau so brutal 
verrecke»! laßt.-w ie d ie rechte Bürgerblockregierung. Denn 
diese am ksregierim g“ will, und das ist doch des Pudels Kern, 
den Aufstieg des Kapitalismus. ut*d nicht den Kampf gegen 
I ii. Dieser ..Aufstieg" kann sich nur unter der Bedingung 
des immer größer ausbreitenden Elends der arbeitenden 
Massen vollziehen. * «
. , . ^ ° n Jinke- Regierung diese ihre Büttelrolle ge- 
reulich erfüllt, dann wird die Bourgeoisie sie mit etnicem (fc-

S S 6*’ Ma**en **  *** die ^ihre“ ansahen -
Oifden. Wenn nicht, «fann wird sie durch eine groSangefcgte
K r £ f ! f iL UnD ünter Verantwor<lichmachung der kommenden 
Krise diese Regierung s o  lange diskreditieren, bis iener Flug- 
sand. der sie auf die Ministersessel hob, zu den „Oppositions- 

dK? die °Ptx>ition gebrauchen, um ihre Reihen mit 
unzufriedenen Kleinbürgern von noiem aufzufüUen. wieder

a n 'n T t f ï r  BoiirKeo* ie heute unverblümt
an, daß es noch einen Ausweg g ib t dös ist die Auflösung eines
Reichstages, dessen „Mehrheitsverhältnisse** eine festfundierte 
Regie runs! nicht zulassen. Daß «Me Sozialdemokratie im ln- 
terese von Erlangung möglichst vieler Staatstiitterkrippen alles 
tun und alles vermeiden wird, was gegen die Interessen des 

Kapitals verstößt versteht sich am Rande.
■ . / ber in Lage können die Fronten nicht mehr ver­
schleiert werden, wenigstens nicht mehr so leicht, als zur Zeit», 
als man heuchlerisch auf den Bürgerblock verwies. D o rt wo 
auch m Zukunft die Schiedssprüche d er JJnksregiening** 
niedersausen, dort liegt in Wirklichkeit der Ausgangspunkt ^  
des Problems, an dem alle jesuitischen Kunststücke scheitern 
wenden. Die Gewerkschaften als die festesten Stützen des 
„linken** Burgerblocks werden als getreue Schildknappen der 
link5 ^ Rüx* erbl^ J treeienmg noch unverschämter die Sklaven 
verhöhnen, als sie dies bis dato getan. Diese sich anbahnende 
Klassenschcfdung wind auch dem „kommunistischen“ An­
hängsel. der KPD„ die Maske herunterreißen. Denn <fct, wo 
die Proletarier einmal durch den Irrgarten der Demokratie 
brechen und die Waffe gegen den parlam entarisch-gewirt­
schaftlichen Arbeiterverrat- wenden, wird sich die KPD. offen 
für die Gewerkschaften und damit für d ie Bourgeoisie ent­
scheiden müssen, wofür sich ihre Auftraggebertn. die Regie- 
uHig der russischen Bauern, längst entschieden hat.

Wir, die wir wissen, daß der Riese Proletariat sich da er­
heben wird, wo die Knute seiner Peiniger auf ihn niedersaust 
dürfen nicht nach der Mühe, der Zelt. Ausdauer fragen. 
Wir wissen, daß sich die Dinge immer enger im Raume stoßen, 
und überlassen es parlamentarischen Zwergen, sich im parla­
mentarischen Fasching zu blamieren. Wir- weiden den 
Oegenatz zwischen proletarischem MassenwUlen und Massen­
kampf immer von neuem aufzeigen, ihn letzten Endes zur 
Entbindung bringen, bis d a s  P roletariaf^äb Träge r  seines 
Schicksals hi na ns wächst Über die Parlamentarisch^ Beschränkt­
heit; und im Massenkampf um und mit den Räten d ie Fesseln 
zersprengt die ihm der „linke“ Bürgerblock von neuem an­
legte. weil <fcr „rechte’* den Kredit verloren hatte.


